
Kote von
Erscheint jeden Samstag.

B e z u g s p r e i s  m i t  P o f t v e r s e n d u n g :
G a n z jä h r i g ........................... K 8 . -
H a l b j ä h r i g ............................ „ 4 . -
V ierte ljäh rig ...................... .......  2 .-

Bezugsgebühren und Einsckaltungsgebühren sind im 
V oraus und portofrei zu entrichten.

S c h r i f t l e i tu n g  u n d  V e r w a l t u n g : Obere S tad t Nr. 33. -  Unfrankierte Briefe werden
n ic h t angenommen, H a n d s c h r i f t e n  nicht zurückgestellt.

A n k ü n d i g u n g e n  (Dnserate) werden das erste M al mit 10 h für die vierjpaltige Petitzeile 
oder deren Raum berechnet. Bei Wiederholungen gewähren w ir entsprechenden Nachlast. Die

Annahme erfolgt in der Verwaltung und bei allen Annonzen-Expeditionen.
Schlust des B la ttes F r e i t a g  5 U h r  Nrn.sct)iut3 oes löiattes g-reitag 5 u y r  ’jcm.

Waidhofen  a. d. Adbs ,  S a m s t a g  den 23.  J ä n n e r  1915 .

FÜR WAIDHOFEN a.d.YBBS))

P r e i s e  fü r  W a id h o s e n :
- G a n z jä h r i g  K 7.20

H a l b j ä h r i g ............................ „ 3.60
V ierte ljährig ............................ „ 1.80

F ü r Zustellung ins H aus werden vierteljährig 20 h 
berechnet.

3 3 0  J a h r g .

E/2.

Amtliche M itteilungen
des S ta d tr a te s  W a id h o fen  a. d. 2)bbs.

Einberusungskundmachung.
Alle bei Musterungen in der Zeit vom 16. November 

bis 31. Dezember 1914 oder später bis zu den unten 
festgesetzten Einrückungstermmen zum Landsturmdienste 
mit der Waffe geeignet befundenen Landsturmpflich­
tigen
d e r  E e b u r t s j a h r g ä n g e  1878, 1879, 1880, 1881, 

1882, 188H, 1884, I88h und I880 
haben einzurücken, sofern sie nicht schon zum Dienste mit 
der Waffe herangezogen oder von diesem Dienste aus 
Rücksichten des öffentlichen Dienstes oder Interesses auf 
bestimmte oder auf unbestimmte Dauer enthoben worden 
sind, und haben sich daher bei dem in ihrem Landsturm­
legitimationsblatte bezeichneten k. u. k. Ergänzungs­
bezirkskommando, beziehungsweise k. k. Landwehr- 
(Landesschlltzen-) Crgünzungsbezirkskommando einzu­
finden, und z u m :

1. O e s te  r r e  i ch i s ch e S t a a t s b ü r g e r  l
der Eeburtsjahrgänge 1884, 1885 und 1886 am
1. Februar 1915;
der Eeburtsjahrgänge 1878, 1879, 1880, 1881, 
1882 und 1883 am 15. F ebruar  1915.

2. U n g a r i s c h e  S t a a t s b ü r g e r :
der Geburtsjahrgänge 1883, 1884, 1885 und 1886 
am 15. Februar 1915;
der Eeburtsjahrgänge 1878, 1879, 1880, 1881 und 
1882 am 1. M ärz 1915.

Bei Nachmusterungen nach den vorgenannten Ein- 
rUckungsterminen geeignet Befundene haben binnen 48 
S tunden nach ihrer Musterung einzurücken.

F ü r  jene Landsturmpflichtigen der Geburtsjahrgänge 
1878 bis einschließlich 1886, die wegen vorübergehen­
der Erkrankung erst zu einem späteren als  dem für sie 
nach den obigen Bestimmungen angesetzten Termine 
einzurücken haben, gilt der Hiefllr bestimmte, au s  dem 
Landsturmlegitimationsblatte zu entnehmende Termin 
a ls  Zeitpunkt für die Einrückung zum oberwähnten 
Kommando.

Fa l ls  das im Landsturmlegitimationsblatte bezeich­
nete t. u. f. E rgänzungsbezirkskomMando, bezichungs- 
weije f. t. Landwehr-(LandeSschiitzen-)Ergän,znngs- 
bezirkskommando inzwischen seinen S tandor t  gewechselt 
haben sollte, können die an  dieses gewiesenen Land­
sturn,pflichtigen auch zu dem ihrem Aufenthaltsorte  
nächstgelegenen t. u. f. Ergänzungsbezirkskommando, 
beziehungsweise f. f. Landwehr-(Landesschützen-)Er- 
gä nzu ngsb ezi rkskomm a ndo einrücken.

Es liegt im Interesse eines jeden einrückenden Land­
sturm;,süchtigen, sin P a a r  fester Schuhe (eventuell 
Stiefel, Opanken), dann warme wollene Unterwäsche, 
warme Kleider (wollene Weste mit Aermeln, Woll- 
leibchen, Sweater, Pelze, dicken W interm antel und der­
gleichen), Wollsocken (wollene Fußlappen), Schneehaube, 
Pu lsw ärm er,  warme (Woll-)Hnndschuhe, warme Decke 
(Kotze) und einen Rucksack, jedenfalls aber ein Eßzeng 
und ein Eßgefäß mitzubringen, soweit er diese A u s­
rüstungsgegenstände besitzt. Diese werden, falls sie als 
brauchbar zur Benützung im militärischen Dienste be­
funden werden, nach ihrem Werte vergütet werden. 
Auch empfiehlt es sich, Nahrungsmittel für drei Tage 
mitzubringen.

D as Landsturmlegitimationsblatt berechtigt zur 
freien Eisenbahnfahrt bei der Einrückung und ist vor 
A n tr i t t  dieser F ahr t  bei der Personenkasse der A u s­
gangsstation abstempeln zu lassen.

Die beoorsteheüde Einberufung gilt — und zwar mit 
den für die Landsturmpflichtigen ö s t e r r e i c h i s c h e r  
S  t  a  a t  s a  n g e h ö r i. a k e i t  angesetzten Eüirückünqs- 
le rm inen— auch für die oei de n M  u sie rung e n z u mDr e n sie 
mit der Waffe geeignet befundenen bosnisch-hercegooi- 
nischen Dienstpflichtigen in der Evidenz der zweiten 
Reserve, welche sich sohin an dem ihrem Geburtsjahr- 
gange entsprechenden Termine bei dem k. u. k. E rgän ­
zungsbezirkskommando einzufinden haben, zu dem 
ihr Aufenthaltsort gehört.

Die Nichtbesolgung dieses Einberufungsbefehles wird 
nach dem Gesetze vom 28. J u n i  1890, R .-E .-B l. N r. 137, 
strenge bestraft.

S ta d t ra t  Waidhofen a. d. Pbbs, 20. J ä n n e r  1915.
Der Bürgermeister;

D r. R  i e g l h o s e r m. p.

3. r n  8i.
Nachmusterung.

Nach einer Mitteilung des k. k. Landwehrergänzungs­
bezirkskommandos Nr. 21 St. Pö lten  wird Ende J ä n n e r  
1915 eine Nachmusterung aller jener nachmusterungs­
pflichtigen Landsturmmänner stattfinden, welche bisher 
bei der Musterung nicht erschienen sind.

Dieselbe findet am 30. J ä n n e r  1915, um 9 Uhr 
vormittags, in S t.  Pölten, Wienerstraße 46, Gasthaus 
Fugger, statt.

S ta d t ra t  Waidhofen a. d. M b s ,  18. J ä n n e r  1915.
Der Bürgermeister 

Dr. R  i e g l h o i e r m. p.

3. M. 71.
Assentierung Freiw illiger.

Laut einer Zuschrift des k. u. k. Ergänzungsbezirks- 
kommandos in St. Pö lten  werden mit Rücksicht auf das 
verminderte Kanzleipersonal, den Aerztemangsl und 
Arbeitsüberhäufung die Assentierung Freiwilliger nach 
dem XVI. Abschnitt der Wechrverordnung, 1. Teil, von 
nun an nur an jedem Montag um 9 Uhr vorge­
nommen werden.

S lad t ra t  Waidhofen a. d. Pbbs, 17. J ä n n e r  1915.
Der Bürgermeister;

D r. R  i e g l h o f e r m. p.

Aufforderung.
I n  ein paar Wochen werden Verwundete in größerer 

Zahl eintreffen und in Mili tärspitälern, deren V er­
waltung die Stadtgemeinde führen soll, untergebracht 
werden. Berufspflegeri-nnen in ausreichender Zahl sind 
gegenwärtig nicht zu erhalten, so daß freiwillige Pflege­
rinnen (etwa 20) mit Herangezogen werden müssen. 
F rauen  und Mädchen, welche sich diesem schweren, aber 
segensreichen Dienste widmen wollen, werden ersucht, 
sich im (Semembeamte zu melden. I m  Vorhinein 
muß bemerkt werden, daß dieser Pflegedienst sich keines­
wegs auf einige wenige S tunden des Tages erstrecken 
und große Anforderungen an die Widerstands- und 
Leistungsfähigkeit stellen wird, weshalb körperliche

Fast ein Rdler.
Roman von 3 b  a  B o y - E d .

Nachdruck verboten.
(30. Fortsetzung.)

Als Rupert beim Aiittagstisch diese Neuigkeit erfuhr, 
w ar er betrübt und meinte, so gut bekäme man es nie 
wieder. Und Bettina wiederholte mit gerührter Stimme, 
nein, das täte man wohl kaum. Den Glückwunsch 
ihres heimlich angebeteten Doktors nahm das Mädchen 
mit niedergeschlagenen Augen und einem stillen, kleinen 
Lächeln entgegen . . .  •

Ein  Lächeln, das Bett ina ergriff. Die künftige M a ­
dame Jarkowski stand nun beinah im Mittelpunkt des 
kleinen Hauswesens. Bettina, ohne sich dessen bewußt 
zu werden, studierte sie geradezu. Und sah, daß ihr 
Ausdruck immer heller und sicherer wurde . . . daß sie 
anfing, mit einem gewissen Stolz von dem soliden I a r -  
kowskischen Geschäft, von dem Umsatz, von den Ber- 
größerungsplänen zu erzählen . . . daß sie eifrig mit dem 
Gedanken beschäftigt war, in die Heimat zu reisen, um 
dort bei ihren E ltern  Herrn Jarkowski angetraut zu 
werden, womit er in jeder Hinsicht einverstanden sei, 
lbie er denn überhaupt sehr viel Schick habe und S in n  
für das Feine und alles, was sich gehöre . . .

J a ,  es war deutlich; ihr In n e re s  klärte sich auf . . . 
weil sie wußte, „daß sie zu dem M an n  gehörte".

Wie einfach —  wie überwältigend einfach. B e­
schämend einfach? oder plump einfach? . . .

Wenn man das unterscheiden und bestimmen könnte, 
dachte Bettina.

S ie  beachtete über all ihren Gedanken kaum, daß 
R upert  lebhafter aussah, daß sich in seinen Blicken oft 
ein heller, sicherer Glanz entzündete, daß er abends, 
wenn Andrssen kam, lange, eifrige Gespräche mit ihm 
führte, von denen sie dadurch ausgeschlossen ward, daß

die Herren in Ruperts  Studierzimmer gingen. Z u­
weilen brachte Andresen auch noch einen ihm befreun­
deten Gelehrten mit, einen Chemiker, von dem B ett ina  
hörte, daß er Professor an der Hochschule sei.

Manchmal fragte sie sich;
„W as haben sie vor?"
Aber sie fragte es sich nur im stillen, denn sie wußte, 

daß geistige Arbeit zuweilen das Bedürfnis hat, sich 
mit derselben verschwiegenen Keuschheit zu umgeben, 
wie die Liebe.

Und dann kam ein Ereignis, das ihr vortäuschen 
wollte, es brächte ihr die letzte entscheidende Hilfe und 
den endlichen vollkommenen Sieg über die Fragen  ihres 
Herzens.

S ie  erhielt die Nachricht, daß ihr Werk von einer 
großen, sehr angesehenen Verlagshandlung angenommen 
sei.

S ie  las den Brief —  ihr Gesicht war blaß —  ihr 
M und öffnete sich —  aber sie blieb noch stumm und 
s t a r r . . .

Rupert sah es und verstand es falsch.
„Arme B ett ina" ,  sagte er leise.
„Nein," jauchzte sie weinend auf, „es ist ja  gut — 

gut geworden."
Und sie fiel neben ihm in die Knie und drückte 

ihr Gesicht gegen seinen Arm und konnte sich nicht 
fassen.

Er saß ganz ergriffen still und erkannte nun erst, da 
ihr Wesen so erschüttert war, was sie wohl alles mit 
sich auszumachen gehabt.

„Dir dank ich das — dir," sagte sie und umklammerte 
ihn, „und ich hab dirs so wenig gelohnt — war so 
oft mit all meinen Gedanken von dir weg —  immer 
wollt ich schon bitten; vergib mir."

„Kind, Kind," sprach er mit der alten, guten, brüder­
lichen Sorge, „nimm es doch maßvoll. W as  Dank? 
W as  Vergebung? W ir  stehen zusammen. Da geht das 
Geben und Nehmen unbemessen hin und her. Ge­

schwisterliebe mit doppelter Buchführung ist Unsinn —• 
du . . .“

Es war beinah ein Scherz, er lächelte auch zärtlich 
d a z u . . .

Und es war, als fei wieder die reine,, treue, offene 
S tim m ung zwischen ihnen wie einst. Und das zuver­
lässige von einander Bescheid wissen.

B ett ina  mußte sich erst ausweinen. D as wollten ihre 
Frauennerven so.

Nach der letzten Träne tarn das erste Lachen.
Sie besahen zusammen oernüftig, was sich nun be­

geben hatte.
Natürlich war der Brief vom Verleger kein großes 

Los und aus diesem weißen, mit verbindlichen Worten 
beschriebenen Bogen fielen das Gold und der Ruhm 
nicht so handgreiflich heraus.

Der Verlag dachte den R oman im Herbst herauszu­
geben. B ett ina  würde das Honorar für die erste Auf­
lage bekommen am Tage, wo das Buch erschien. Es 
richtete sich »ach der Größe der Auflage, die für tausend 
Exemplare in Aussicht genommen war. Und vor jeder 
neuen, etwa notwendig werdenden Auflage sollte es 
wieder dasselbe Honorar geben. J e  eine Mark pro 
Exemplar an den Autor.

D as  war vernünftig, gerecht, ziemlich allgemein 
üblich. E s  war immerhin schon ein W agnis  für den 
Verlag, die großen Kosten der Herstellung einer Buch­
auflage zu riskieren und tausend Mark vorweg'zu be­
zahlen. *

Wenn das Buch auch gar nicht viel beachtet wurde, 
wenn es niemals eine zweite Auflage erleben sollte — 
B ett ina  fühlte sich doch schon reich durch btn ideellen 
Vorteil, bei einem so angesehenen Verlag ein Werk er­
scheinen lassen zu dürfen.

J a ,  und die tausend Mark im Herbst waren auch nicht 
zu verachten.

Und mit welchem unaussprechlichen Glückseligkeits­
gefühl sie nun weiter arbeiten konnte . . .

(K3" Hieru die Nummer 4 der illustrierten Gratisbeilage. "Lrv



S eite 2. „ B o t e  v o n  d e r  P b b  s. “ S am stag  den 23. J ä n n e r  1915.

Gesundheit und tatkräftige Entschlossenheit unerlässliche 
Borbedingung sind.

S tad t ra t  Waidhofen a. d. M b s ,  15. J ä n n e r  1915.
Der Bürgermeister:

Dr. R  i e g l h o f e r m. p.

3. a— 178 
59

Kundmachung.
Wie Hieramts bekannt wurde, werden häufig ver­

wundete Soldaten von der Bevölkerung in Gasthäusern 
dewirtet. Hiebei bleibt es nicht aus, daß die des A l­
koholgenusses entwöhnten Mannschaften mehr Getränke 
ßii sich nehmen als ihnen zuträglich ist und dann in 
mehr oder minder berauschtem Zustande der Oeffentlich- 
keit Aevgernis geben.

Abgesehen davon, dag die übermütige Darreichung 
geistiger Getränke den Heilungsprozeß ungünstig beein­
flußt, müssen im Interesse der Disziplin Mannschaften, 
die berauscht gesehen würden, bestraft werden, haben 
also die Folgen der übel angebrachten Freigebigkeit des 
Publikums zu tragen.

Nicht übersehen darf auch werden, daß das Ansehen 
und die Würde des Soldatenstandes schwer unter 
Rauschausschreitungen leidet.

Es ergeht daher an die Bevölkerung das dringende 
Ersuchen, die Bewirtung verwundeter Mannschaften 
mit geistigen Getränken unbedingt zu unterlassen.

S tad tra t  Waidhofen a. d. Pbbs, 14. J ä n n e r  1915.
Der Bürgermeister:

D r. R  i e g l h o f e r m. p.

3 .  Mob. 32.
Kundmachung

betreffend
S a n i t ä t s h g n d e ,  A b h a l t u n g  e i n e s  

K u r s e s  i n  W i e n  z u r  A b r i c h t u n g .
Zum Zwecke der Ablichtung von Sanitä tshunden  

für das Feld wird unter dem Kommando des k. u. k. 
Garnisonsspitales Nr. 2 in Wien und unter Leitung 
des österreichisch-ungarischen Polizei- und Kriegshunde­
vereines in Wien, 7. Bezirk, Kirchengasse Nr. 41, ein 
K urs  abgehalten werden.

Als Hunde werden nur solche der anerkannten P o l i ­
zeihunderasse, das sind Airedaleterrier, deutsche Schäfer­
hunde^ Dobermannpinscher oder Rotweiler zugelassen. 
Als Führer der Sanitä tshunde werden M änner  — 
auch militärdienstpflichtige und eingerückte —  vom 
18. Lebensjahre aufwärts ausgenommen, welche die 
geeignete körperliche Eigenschaft besitzen und nicht bei 
der Armee im Felde stehen.

Die Entlohnung der Führer der San itä tshunde be­
träg t für nicht militärpflichtige fünf Kronen für jeden 
Tag ^außerdem  wird für die Verpflegung der Hunde 
eine Futtergebühr von 40 Heller per Hund und Tag 
gewährt.

Bekleidung und Ausrüstung sämtlicher Hundeführer 
erfolgt beim k. u. k. Garnisonsspitale Wien Nr. 2; für 
die Unterbringung der Mannschaft und Hunde wird 
seitens des Militärkommandos in Wien vorgesorgt.

Anmeldungen von Hundeführern und Hunden können 
bei dem obenerwähnten Vereine erfolgen. Bemerkt

Andresen mußte es gleich erfahren. Ein Rohrpost­
brief sollte zu ihm fliegen . . .

Und dann . . .  Er!
J a ,  sie selbst wollte ihm diese Nachricht bringen.
I h r  war, als  sei das ein notwendiger Gang —  wie 

man noch einmal zu einem Grabe g e h t --------
Sie  fühlte wieder einmal, als  bräche ein neuer 

Lebensabschnitt für sie a n  . . . ihrem Blick entschwanden 
die geheimen Fäden, die jeden Tag unseres Lebens mit 
dem Gestern verknüpfen und alle Zukunft mit aller V er­
gangenheit durchwirken. . .

Zur Abendzeit ging sie hin. Und traf schon in der 
Stlllerstraße Herrn van Holten. Se in  Wagen, darin 
mit beleidigtem Gesicht seine F ra u  saß, fuhr auf dem 
Fahrdam m  langsam neben ihm, der aus Erregung das 
Bedürfnis nach Bewegung hatte.

Der blasse Himmel war so licht und rein, seine F a rb ­
losigkeit gab ihm etwas Schwebendes. D as junge Grün 
an den Bäumen und Büschen des T iergartens hatte 
die prahlerische, smaragdfarbene Durchleuchtung der 
Sonne schon verloren und im beginnenden Abend zeigte 
es eine süße Frühlingsmilde, die Augen und Nerven 
wohltat.

B ett ina  kam nicht an Herrn van Holten vorbei.
S ie  sagte auch ihm ihre stolze Neuigkeit. Und daß 

sie schon in wenigen Tagen abreisen wollten, an die 
See.

Seine Gutherzigkeit gönnte ihr diese Freude, beide 
Freuden. N ur er fragte, wie lange denn die letztere, 
die durch den Aufenthalt an der See, dauern solle.

Den ganzen Sommer, sagte Bettina, sie Hütten kein 
Mädchen, da ihre E rn a  heiratete, und wollten drei M o ­
nate  ihre Wohnung zuschließen, auch bedürfe Rupert 
ganz nachdrücklich der Erholung, obgleich ja alles viel, 
viel besser mit ihm geworden sei, als  man habe hoffen 
dürfen.

Herr van Holten konnte es nicht fassen. D as  war 
Freundschaft? Die Geschwister Halste wollten Wally

wird, daß bei der Anmeldung als Führer solche P e r ­
sonen bevorzugt werden, die einen dressierten oder 

dressierfähigen Polizeihund beizustellen in der Lage 
sind.

Hievon geschieht über Erlaß des k. k. Ministeriums 
des In n e r n  vom 13. J ä n n e r  1915, Z. 74 S ,  die V er­
ständigung.

S ta d t ra t  Waidhofen a. d. Pbbs, 21. J ä n n e r  1915.
Der Bürgermeister:

Dr, R  i e g l h o f e r m. p.

Za. 213.
Gewerbestätten w ährend der Kriegsdienstleistung des 

Eewerbeinhabers.
I n  jenen Fällen, in welchen der Hauseigentümer 

dem Mieter (Gewerbetreibenden) während der Zeit der 
Einstellung des Betriebes die Belastung der Betriebs- 
e i n ri ch t  u n g sgeg e nstä nd e ustv. in den Betriebsstätten 
gestattet und in denen der Eigentümer trotz dieser 
Gestattung den Zins (ganz oder teilweise) erläßt, kann 
unter den bestehenden Bestimmungen und V oraus­
setzungen auch ohne amtliche Sperrung eine Abschreibung 
der Hauszinssteuer gewährt werden.

S tad t ra t  Waidhofen a. d. Pbbs, 18. J ä n n e r  1915.
Der Bürgermeister:

D r. R  i e g l h o f e r m. p.

Z. M. 76.
Begünstigungen nach § 31 und 32 des Wehrgesetzes.
E rbringung des Fortbestandsnachweises im Ja h re  

1915.
D as k. k. Ministerium für Landesverteidigung hat 

mit dem Erlasse vom 13. J ä n n e r  1915, Dep. XIV. 
Nr. 1596 ex 1914, im Einverständnis mit dem k. u. k. 
Kriegsministerium verfügt, daß im Hinblicke auf den 
dermaligen Kriegszustand der nach § 114:1, 1. Absatz, 
und nach § 118:1 der Wehroerordnung I., im J ä n n e r  
1915 zu erbringende Nachweis des Fortbestandes der 
die Begünstigungen nach § 31, beziehungsweise § 32 
des Wehrgesetzes (als  Familienerhalter)  begründenden 
Verhältnisse bis auf weiteres aufgeschoben wird, wobei 
die bezeichneten Begünstigungen einstweilen mit der 
gemäß § 114:1, 3. Absatz der Wehrverordnung I, dem 
termingemäß erbrachten Fortbestandsnachweise zukom­
menden Wirkung als  fortbestehend anzusehen sind.

S ta d t ra t  Waidhofen a. d. Pbbs, 18. J ä n n e r  1915.
Der Bürgermeister:

Dr. R i e g l h o f e r m. p.

ZaT 208.
14
B latterngesahr, Im pfung  und W iederimpsung.

I n  letzterer Zeit sind mehrere Blattern-Erkvankungen 
bei Personen, beziehungsweise Familienangehörigen 
von Personen vorgekommen, die in näherer Beziehung 
mit Spitalsbetrieben gestanden haben (so ein behan­
delnder Arzt, Krankenpflegepersonen, Hausdiener, D es­
infektionsschüler, Wäscherinnen im S p ita l) .

Die betreffenden Personen waren nicht zeitgerecht 
geimpft, beziehungsweise wiedergeimpft, wiewohl amt-

und E rasm us verlassen? Diese Aermsten, die wegen 
Wallys Befinden sich nicht fortwagen konnten. Und 
nicht einmal im August würden sie wieder hier sein, 
wenn das große Ereignis bevorstand?

Und er vertraute B e tt ina  wieder an, was sie schon 
so oft von ihm gehört hatte. Se in  langes, fleischiges 
Gesicht zeigte wieder den Ausdruck von Empörung über 
all den Unverstand seiner Wally, den B ett ina  schon so 
gut kannte.

Heute hatte sie das Gefühl: es berührt mich nicht 
mehr.

E r  hatte sein Schicksal gewählt. Er mußte es t r a ­
gen . . .  Sie dachte es heut ohne Triumph, aber auch 
ohne Mitleid.

F re i  bin ich —  frei —  dachte sie.
I m  Haufe des jungen P a a re s  zeigte sich sogar W a l­

demar, der noch unter der Nachwirkung einer intimen 
Aussprache mit seinem alten Herrn stehen mochte, er­
freut über B e tt inas  Kommen und führte sie gleich 
hinauf.

„Ach ja — ach ja !“ hörte sie Wallys Stimme auf 
die Meldung antworten. Und dann tr a t  sie in Wallys 
Toilettenzimmer.

Hier hatte der Frühlingsabend keinen Verkehr. Er 
blieb, als  etwas mit dem nichts anzufangen war, a u s ­
gesperrt. Die Lichter glühten im rosigen G las und 
das Heliotropparfüm brütete in der Luft.

Wally trug jetzt Reform: Hänger von Künstler ge­
zeichnet, mit Linien und Ornamenten, die die ent­
schwundene Schlankheit vortäuschen sollten.

S ie  sah zum Erschrecken aus, noch spitzer lief das 
Kinn zusammen und die Breite unterhalb der Augen 
schien knochiger. S ie w ar geschminkt und trug eine 
'andere Haarfrisur.

Es sei aus Langeweile, sagte sie, daß sie sich heute 
von der Jungfer einmal einen Botticellischeitel habe 
machen lassen, wozu denn auch sanfte, reine Farben  ge-

lich wiederholt darauf gedrungen wurde, daß die im 
öffentlichen Sanitätsdienste verwendeten Organe, sowie 
alle jene Personen, welche nach ihrem Berufe einer I n ­
fektionsgefahr im erhöhten Maße ausgesetzt sind, in s ­
besondere das Personal der öffentlichen und privaten 
Krankenanstalten, Berkehrsanstalten usw. vor ihrem 
Dienstantritt geimpft und zur Erhaltung des Im p f ­
schutzes rechtzeitig wiedergeimpft werden.

Diese Anordnung wird zufolge Erlasses des k. k. M i n i ­
steriums des In n e r n  vom 2 .J ä n n e r  1915, Z. 65/9, neuer­
dings zur genauesten und gewissenhaftesten Darnach- 
achtung in Erinnerung gebracht.

S ta b t ra t  Waidhofen a. d. Pbbs, 17. J ä n n e r  1915.
Der Bürgermeister:

Dr. R  i e g l h o f e r m. p.

Aufforderung der M ilitärtaxpslichtigen zur M eldung.
Auf Grund des Gesetzes vom 10. F ebruar  1907, R.-

E.-Bl. Nr. 30, haben sich alle Militärtaxpflichtigen bis 
zum Erlöschen ihrer Militürtappflicht alljährlich im 
M onat J ä n n e r  bei jener Gemeinde zu melden, in wel­
cher sie am 1. J ä n n e r  dieses J a h re s  ihren Wohnsitz 
haben.

Die wegen eines 1600 K  nicht übersteigenden E in ­
kommens oder aus anderen Gründen zu gewärtigende 
öder im Vorjahre eingetretene Befreiung von der 
Einkommensteuer oder von der Dienstersatztaxe enthebt 
nicht von der Verpflichtung zur Meldung .

Die Meldung kann entweder schriftlich oder mündlich 
geschehen.

Schriftliche Meldungen haben durch Einsendung 
zweier in allen Rubriken mit leserlicher Schrift voll­
ständig und wahrheitsgetreu ausgefüllter Meldeformu­
lare an die Gemeinde zu erfolgen. Meldeformulare 
sind bei der k. k. Bezirkshauptmannschast und bei der 
Gemeindevorstehung unentgeltlich erhältlich. Die E in ­
sendung der Meldungen genießt in den im Reichsrate 
vertretenen Königreichen und Ländern die Portofrei­
heit.

Die Meldeformulare sind derart eingerichtet, daß 
sie, zusammengefaltet und adressiert, ohne Verwendung 
eines besonderen Umschlages der Post übergeben werden 
können.

Mündliche Meldungen werden von der Gemeinde in 
beide Meldeformulare eingetragen.

Meldungen, welche durch eine Mittelperson erstattet 
werden, entheben den Meldepflichtigen nicht von der 
Verantwortung für die Erfüllung der ihm obliegenden 
Verpflichtung.

Meldepflichtige, welche die vorgeschriebene Meldung 
nicht rechtzeitig oder in wesentlichen Punkten unvoll­
ständig erstatten, können mit Geldstrafe bis 50 K be­
legt werden. Militärtarpflichtige, welche sich in ihren 
Meldungen wissentlich Verschweigungen oder unwahrer 
Angaben schuldig machen, verfallen — insofern die 
Handlung nicht den Tatbestand einer nach dem allge­
meinen Strafgesetze zu ahndenden strafbaren Hand­
lung begründet — in Geldstrafen bis 500 K , bei V or­
handensein besonders erschwerender Umstände bis 
1000 K. Die verhängten Geldstrafen werden im Falle 
ihrer Uneinbringlichkeit in Arreststrafen verwandelt.

Ueberdies steht es im Falle nicht rechtzeitig öder un-

hörten, die sie im Moment nicht habe und deshalb sei 
ein bißchen Fettpuder nötig gewesen.

E s  beschäftigte sie angenehm, B ett ina  ihre neuen 
Reformkleider zeigen zu können. D ann  aber befiel sie 
Schwäche oder schlechte Laune —  das war nicht zu er­
kennen. Sie legte sich wieder auf ihre Chaiselongue 
und bat B ett ina , zweimal zu klingeln.

Die Jungfer  kam.
„M ir  ist schlecht. Der Herr soll sofort kommen," be­

fahl sie. „Ich will einen Hennesy. Geeist. M i t  So da­
wasser."

Ach, Bett ina," klagte sie dann, sich zusammenkauernd, 
„heiraten Sig nicht. Es ist das Dümmste, was man tun 
kann. Wenigstens wenn man sich nicht zu versorgen 
braucht. Und die M änner  —  eine brutale, egoistische 
Gesellschaft —  Gott, beinah hätt ' ich gesagt: 
Bande."

W as  sollte B ett ina  sagen? Der andern w ar es aber 
auch nicht um Antwort. I h r  war es nur darum zu 
tun, ins Leben hineinzuschelten. Und weil das immer­
hin eine recht uribestimmte Sache war, stellte sie die 
Person ihres M annes  als Zielscheibe davor.

„Ich habe Muschi auch gesagt: einmal und nie wieder. 
Wenn ihm das nicht paßt, laß ich mich scheiden. Ich 
bin überhaupt in jeglicher Beziehung «eingefallen. A n ­
statt mein Leben a ls  F ra u  flott genießen zu können, 
muß ich alle Augenblick absagen. Und dann dachte 
ich, ich krieg einen weltberühmten M ann, der mit 

Eancrol sich Millionen verdient. Und jetzt scheints 
beinah, es gibt Menschen, die sagen: das sei Schwindel. 
Der Zustrom an den Kliniken und der Verkauf von 
Eancrol nimmt ab, sagt Palinger.  D as bleibt aber 
unter uns. W a s? "

„Gewiß," sagte Bettina.
Die Jungfer  erschien wieder, stellte den geeisten 

Kognak und das Selterswasser neben W allys Chaise­
longue zurecht un-d meldete, daß der Herr zu beschäftigt 
sei und nicht kommen könne.
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vollständig erstatteter Meldung der politischen Behörde 
frei, auf Grund der bekannten oder von Amts wegen 
zu erhebenden Daten die Veranlagung der M i l i tä r ­
taxe ohne weiteres vorzunehmen.

S tab t ra t  Waidhosen a. d. Pbbs, 6. J ä n n e r  1915.
Der Bürgermeister:

D r .  R  i e g I h o f e r m. p.

3 . M. 89.
Freihändiger Pserdeankaus.

Neuerdings gibt das k. u. k. Sammelkommando der 
Dispositionspferde des Militärkommandos in Wien be­
kannt, daß am Montag, den 25. J ä n n e r  1915, 9 Uhr 
vormittags, aus b©n Bahnhofplatze in Amftetten eine 
Kommission zum freihändigen Ankäufe von Pferden 
gegen sofortige Barzahlung eintrifft, wobei hauptsäch­
lich auf möglichst viele schwere Pferde reflektiert wird.

Dies wird hiemit zur Allgemeinen Kenntnis gebracht.
S ta d t ra t  Waidhofen a. d. 2)66s, 26. J ä n n e r  1915.

Der Bürgermeister:
D r. R  i e g l h o f e r m. p.

Zukunftshoffnungen der 
Deutschungarn.

Der „L. Z . "  entnehmen wir folgenden Brief eines 
Deutschen in Ungarn, der in klarer Weife die Stellung 
der Deutschen daselbst kennzeichnet:

„Unter den Deutschen Ungarns, vor allem in den 
Kreisen der Siebenbürger Sachsen, gab es in den letzten 
Wochen einige Aufregung, die durch verschiedene Ge­
rüchte über Verhandlungen des Ministerpräsidenten 
Grafen Tisza mit den Rumänenführern hervorgerufen 
wurde. E s  verlautete, daß Tisza nicht abgeneigt sei, 
den ungarlänbtschen R um änen weitere nationale Kon­
zessionen zu bewilligen, die jedoch solcher 2lrl seien, 
daß sie nicht auf Kosten der Magparcn, sondern der 
Deutschen in Siebenbürgen gegeben und insbesondere 
die Zerstörung der Autonomierechte der Siebenbürger 
Sachsen bedeuten würden. Diese Mitteilungen, von den 
politisierenden Advokaten in Budapest unter der Hand 
erzählt, machten bei den. Führern  der Sachsen um so 
mehr böses Blut, tva die von Tisza gestellten Kon­
zessionen an die R um änen  ocm den leitenden deutschen 
S taa tsm än nern  rn r'.in vorgescytagen worden seien 
und dag der Deutsche Kaiser selbst bei Tiszas Anwesen­
heit im Großen Hauptquartier für die R um änen einge­
treten sei. Die Siebenbürger Sachsen wandten sich 
sofort an Tisza um Aufklärung, die ihnen auch hin­
reichend gegeben wurde und sie von der Sorge, ihre n a t i ­
onale Selbständigkeit zugunsten der R um änen geopfert 
zu sehen, befreite. Da überdies seitens der Sachsen in 
Wien und Berlin  gepflogene Erkundigungen die voll­
ständige Haltlosigkeit dieser Meldungen, soweit sie den 
Wunsch nach nationalen Konzessionen an die Rumänen 
auf Kosten der Deutschen betreffen, ergaben, herrscht 
wieder volle Einmütigkeit zwischen den M agyaren und 
den Sachsen, auch in politischer Beziehung. Tatsächlich 
werden seit M onaten  zwischen der ungarischen Regie­
rung und den R um änen  Verhandlungen gepflogen, die 
eigentlich nur infolge der Hauptbedingung, die Graf

Tisza stellt, nicht vorwärts schreiten. Tisza fordert, 
daß die Rumänen, ehe sie in Verhandlungen eintreten, 
eine Erklärung über ihre unbedingte Loyalität dem 
magrarischen Einheitsstaate mit der magyarischen 
Vorherrschaft abgeben. Die Rumänen lehnen die A b­
gabe einer solchen Erklärung ab, da sie einen Bruch 
mit ihrer bisherigen Taktik bedeuten würde. Gegen­
wärtig weilen übrigens mehrere rumänische Reichstags- 
Abgeordnete in Berlin , um Uber die Stimmung in den 
dortigen Kreisen Erkundigungen einzuziehen. Eie 
werden hoffentlich auch über die von den Monarchie­
feinden im Königreich R um änien unter den ungarlän ­
dischen Rumänen eifrig versuchte russophile Agitation 
berichten, um so leichter, da diese Agitation fast keinen 
Erfolg hat.
_  Die Deutschen in Ungarn, das hat die Rücksprache der 
Sachsen mit Tisza gezeigt, haben in diesem Kriege an 
völkischen Selbstbewußtsein ganz bedeutend gewonnen. 
S ie  sind überzeugt, daß nach dem Kriege ihre Stellung 
im S taa te  Ungarn gesicherter, stärker und stolzer wer­
den muß als bisher. Hiebei verweisen die Deutsch­
ungarn nicht nur auf das redliche Teil, das auch ihre 
Söhne zu den Kämpfen und Siegen unserer Armee 
beigetragen haben. Auch nicht auf ihre kulturellen 
Leistungen, auf denen — mögen die M agyaren es zu­
geben oder nicht — die ganze Staatlichkeit und Kultur 
Ungarns auferbaut ist. Wenn die Deutschen in Ungarn 
für ihr Volkstum heute Forderungen stellen, so geschieht 
dies auch unter Hinweis auf die Tatsache, daß sie des­
selben B lutes sind wie jenes Volk, dessen kriegerische 
Heldenleistungen die Welt in fassungsloses Erstaunen 
setzen. M i t  der Furcht vor dem deutschen Geiste wird 
es in Ungarn nicht mehr gehen. _ Z u  groß und gewaltig 
steht das Deutschtum vor den Seelen aller Bewohner 
der Monarchie da und sein Sonnenglanz muß jeden 
in Oesterreich-Ungarn beschämen, der deutscher A rt  und 
deutschem Wesen feindselig entgegentritt . E in sächsischer 
Abgeordneter, der Vertreter von Hermannstadt, Emil 
Neugeboren, einer der eifrigsten Anhänger der ma­
gyarenfreundlichen Sachsenpolitik, schrieb kürzlich in 

einem ungarischen B la t t  die bemerkenswerten Worte 
nieder: „Auf dem Boden dieses Landes muß fortan der 
Deutsche unantastbar und unverletzlich sein. Dem deut­
schen Volke anzugehören, auch wenn man ungarischer 
S taa tsbürger  ist, muß Anspruch geben auf die vollste 
Achtung der nationalen Eigenart.  Der Deutsche muß 
seines Volkstums in Ungarn ebenso sicher sein, wie 
mitten im Deutschen Reiche, er muß hier sein Haupt 
ebenso hoch und stolz tragen können, als  sei er nur von 
Stammesgenosfen umgeben. Es gibt keinen Grund, 
ihm dies zu verwehren, und darf keinen geben!" Dieser 
Standpunkt des Abgeordneten Neugeboren, der sicher­
lich weder vom „Pangerm anism us" noch von über­
triebener national-chauvinistischer Gesinnung angekrän­
kelt ist, dagegen sehr oft die deutschnationale Politik 
der Deutschen in Südungarn  bekrittelt hat, wird von 
allen Deutschen Ungarns eingenommen, die sich dagegen 
in erster Reihe wenden, daß Teile des deutschen Volkes 
in Ungarn zur Aufzüchtung eines magyarischen M i t te l ­
standes verwendet werden, wie dies in den letzten J a h r ­
zehnten systematisch geschehen ist. Die berüchtigte P rax is  
der Entnationalisierung des deuischnngarischen Volks- 
tum:« in den S täd ten  muß aufhören. Dabei übersehen 
die Deutschen Ungarns keineswegs die Notwendigkeit

engster politischer Freundschaft zwischen Deutschtum 
und Magyaren. Daß mehr als je in Zukunft beide 
Völker aufeinander angewiesen sein werden, sehen sie 
längst ein, und wünschen nur dieselbe Erkenntnis auf 
Seite der Magyaren, die auch erhofft wird. Nur dürfen 
die letzteren nicht glauben, daß die Hochachtung, die sie 
jetzt in Reden so oft vor dem Deutschtum bezeugen, 
genug sei, um ihnen die Sympathien des europäischen 
Deutschtums zu sichern. Nach dem großen Kriege, der 
dem deutschen Geist gewiß den Sieg bringt, weiden 
'Worte nichts gelten, sondern nur Taten. Und „ihren 
Deutschen das ungarische Vaterland lieb machen", was 
den Magyaren schon Deak eindringlich ans Herz legte, 
wird ihre erste Pflicht sein und den Magyaren erst 
tatsächlich sichern, was ihnen von den Deutschungarn 
nicht verweigert wird: Die führende Stellung in 
Ungarn.

Der Zeppelinschrecken über 
England.

21. Jänn er .
Es müßte ein köstlicher Spaß sein, wenn man heute, 

mit einer Tarnkappe versehen, in den S traßen  Londons 
und der Städ te  von Norfolk spazieren gehen und die 
Aufregung und Angst der edlen B riten  ungesehen be­
obachten könnte. Als die kühnen deutschen Schiffe, die 
englischen Minen und die Gefahr eines Angriffes durch 
die übermächtige englische Flotte  nicht achtend, zuerst 
yarm outh  und dann einige Wochen später Scarborough, 
Hartlepool und Whitby aus den schweren Schiffs­
geschützen ihr donnerndes „Memento!" vernehmen und 
—  verspüren ließen, da war die Angst und Verwirrung 
schon groß genug. Völlig kopflos stürmten die Leute 
zu den Bahnhöfen, stürzten in die Züge hinein, rannten 
ober fuhren auf den Landstraßen davon, um nur fort­
zukommen von dem Orte des Schreckens. Englische Zei­
tungen haben damals versucht, den Ausbruch der Panik 
zu leugnen, aber sie wurden durch andere englische 
B lä t te r  und vor allem durch die Berichte der Augen­
zeugen Lügen gestraft .--------

Nun hat gestern ein deutsches Lu fisch iffgefch wader die 
kühne F a h r t  über das Meer angetreten, es hat Eng­
lands Küste glücklich erreicht und dann über eine Reihe 
von Küstenstädten der Grafschaft Norfolk ein kräftiges 
'-Bombardement eröffnet. I n  dunkler Nacht tönte auf 
einmal das S urren  der Propeller aus den nebeldurch- 
wallten Lüften herab, und dann sauste auch schon die 
erste, Tod und Verderben bringende Bombe aus der 
Höhe hernieder, zerschmetternd, Entsetzen verbreitend. 
Parm outh  an der Ostküste, Sheringham, Cromer an 
der Nordküste Norfolks, Kings-Lynn an der tief einge­
schnittenen Bucht „The Wash" bekamen den deutschen 
Schrecken zu spüren und im Vorbeifahren warfen die 
deutschen Zeppeline auch dem König Georg in seine R e ­
sidenz Sandringham, die er allerdings leider vorher 
verlassen hatte, einige Bombengrüße hinunter.

I n  allen beschossenen S täd ten  eilten die Einwohner 
sofort in panischem Schrecken in die Keller, und so er­
klärt es sich auch, warum so wenige Tote und Ver­
wundete zu verzeichnen sind. Aber der Materialschaden, 
den die Bombenwürfe der Zeppeline anrichteten, ist 
sehr bedeutend; aus Bildern von belgischen Häusern,

„So wird man behandelt," sagte Wally und schenkte 
sich einen Kognak ein, „melden S ie  dem Herrn, es 
würde unverantwortlich sein, wenn er nicht käme. Und 
außerdem sei F räule in  Halske hier."

Die Jungfer verschwand wieder und 'Wally trank den 
Kognak.

„Ah — das ist so’n kleiner Peitschenhieb. Damit 
kommt man wieder ’n bißchen vorwärts —  wenn mir 
nur morgen besser ist . . . wenn ich die Kameliendame 
mit der S a rah  Bernhardt nicht zu sehen kriege, kann 
Muschi sich freuen! W as wird man da für Toilette- 
studien machen können. Und nachher sollen wir zum 
Souper bei Onkel van Holten sein, der Minister ist auch 
da. N a — wenn ichs will, kann ich ja schließlich 
i m m e r . . ."

„Aber wäre es nicht besser . . ."
„Fangen Sie  bloß nicht auch noch an!" sagte Wally 

und machte eine abwehrende Handbewegung.
D a tr a t  der M an n  hastig ein.
„W as ist dir, liebe W ally?"  fragte er.
S ie  lachte.
„Ob er wohl nun aus Sorge kommt oder um vor 

I h n e n  einen guten Eindruck als liebevoller Ehemann 
zu machen," sagte sie.

I h m  stieg ein feines, flüchtiges Rot bis in die S t i rn  
hinauf. B ett ina  sah es wohl.

„Guten Abend, Bett ina,"  sagte er freundlich. Und 
dann, so gütig als  möglich im Ausdruck:

„Wenn du mich nicht wirklich brauchtest, Herz, hättest 
du mich nicht stören dürfen — ich bin sehr beschäftigt."

M i t  einemmal mußte B ett ina  an die junge Ehe des 
Assessors Gerber denken, die sie aus solcher Nähe hatte 
beobachten können, Uber deren kindische Wichtigkeiten 
sie zuweilen gelächelt hatte. Wie rührend erschien ihr 
nun plötzlich das Wesen jener jungen Menschen, auf 
denen die Heiligkeit der neuen Pflichten nur zu schwer 
gelastet hatte, so daß sie nicht gleich mit W ürde zu 
tragen verstanden. —

W as w ar das nur:  immer sprach das Leben zu ihr, 
immer lud es sie zu Vergleichen ein, immer ward es 
ihr Lehre.

Vielleicht, weil es mich zur Zuschauerin bestimmt hat, 
dachte sie resigniert.

Er ist wieder irgend so einem gräßlichen Bazillus 
auf der Spur," erzählte Wally: tuschelte sich befriedigt 
in ihre Kissen und sprach weiter, zu ihrem M an n  ge­
wendet.

„Zur Zeit bin ich 'Nummer E ins  für dich —  und 
ruf ich, hast du zu kommen. D arauf wollt ich bloß'n 
Experilnent machen. 'Nach dem Kognak ist mir fein zu 
M u t geworden. Ich will noch einen nehmen. — Sah!
-  Ach, Bettina, M änner  sind mal so — wenn sie ’ne 

reiche B ra u t  erobern wollen, haben sie immer Zeit. Die 
Arbeit geht erst nachher vor — Gott, für gewöhnlich ist 
das auch fabelhaft bequem für die Frau ."

S ie  spaßte. S ie  lachte. Aber es klang eine Schärfe 
mit, die B ett ina  ins Herz schnitt.

E r stand hinter dem Lager seiner F rau .  In d em  er 
nun mit beiden Händen die Lehne der Chaiselongue 
umfaßte, beugte er sich herab und küßte Wally auf die 
S t i rn .

„Schauspiel eheherrlicher Geduld, gegeben für F r ä u ­
lein Bett ina," sagte Wally.

„Ich sehe, es geht dir ausgezeichnet," stellte er freund­
lich fest, „deine Malicen haben eine prachtvolle Frische."

S ie  fochten noch eine Weile weiter, in Worten, die 
taten, als ob sie scherzhaft und als  ob sie milde seien.

Aber B ett ina  hörte den Unterton des furchtbaren 
Ueberdrusses. . .

F ü r  ihren kurzsichtigen Menschenblick war dies nun 
wie ein Schlußakt.

Die Gerechtigkeit setzte sich mit breiten Gebärden und 
wichtiger Miene zu Tisch und schien zu sagen: ich siege 
immer.

B ett ina  fühlte, wie schwer ihr das Herz klopfte.

S ie  bemitleidete den M ann. Nicht mit dem Mitleid, 
weiches die M utte r  der Liebe ist, sondern mit jenem 
andern, das sie töket, weil es sich über das geliebte 
Wesen stellt . . .

S ie ahnte, daß er sich schämte . . .
Sie  unterbrach das Wortgeplänkel mitten in seiner 

lachenden Häßlichkeit und sagte, daß sie gekommen sei, 
Abschied zu nehmen und von dem Glück zu erzählen, 
das ihr mit ihrem Werk geworden.

S ie dachte ja nicht daran, daß für andere klein und 
bedeutungslos scheinen könne, was für sie so wichtig 
war.
- „W as, ’n Verleger gefunden? fragte 'Wally. „Sie 
machen bloß ’ne Buchausgabe? Hören S ie  mal, das 
ist, g laub’ ich unpraktisch. Dabei verdienen S ie  ja 
nichts. Sie  Hütten das erst an ein Jo u rn a l  geben 
sollen, die können bezahlen. Na, das ist ja aber alles 
nicht weiter sensationell. Alle Tage werden in Deutsch­
land haufenweise Bücher gedruckt. J h r ’s wird P a p a  
kaufen — ja und Muschi und ich können auch nicht um­
hin — sehn Sie woll, dann ist der Verleger schon drei 
Exemplare auf einmal los. Großartiger Betrieb — 
w as?"

Und sie lachte wieder.
Dieser Spott demütigte Bettina. Eine kalte 'Welle 

schwoll über sie hin und schwemmte all ihre Freude 
fort.

S ie  wehrte sich dagegen. S ie wollte sich das bißchen 
bescheidene Glück nicht verachten lassen, das sie sich in 
so heißer Arbeit, in so schwerem Harren erobert.

■ Fragend sah sie den M ann  an. Und er sah auf sie 
nieder — gütig, liebevoll, mit guten, freudigen Blick 
wie einst. Auch herzliche Bewunderung stand darin zu 
lesen.
_ „Ich wünsche Glück," sagte er, „das nenn’ ich einen 
Schritt vorwärts — den wichtigsten."

(Fortsetzung folgt.)
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die durch Zeppelinbomben getroffen wurden, ist ja die 
kolossale Wirkung dieser Geschosse bekannt. Es wurde 
wohl auf die Luftschiffe geschossen; aber ist das Zielen 
auf Flugzeuge schon an und für sich eine sehr ungewisse 
Sache — erfahrene M il i tä rs  haben es eine Lotterie mit 
Taufenden von Nieten und e i n e m  Treffer genannt —- 
so erhöht sich die Schwierigkeit noch, wenn der Feind in 
Nacht und Nebel unsichtbar ist und seine Anwesenheit 
nur durch ein dumpfes S urren  der Propeller, von dem 
schwer genau zu bestimmen ist, woher es tönt, verrät.

So  flogen denn die deutschen Luftschiffe, durch keinen 
Zufallstreffer verletzt, weiter von S ta d t  zu Stad t ,  über­
all ihre Bomben abwerfend, überall Entsetzen verbrei­
tend und mahnend: „W ir sind da, deren Vaterland I h r  
tückisch überfallen habt, Rache zu nehmen für den V er­
rat, den I h r  an der Kultur, an dem Völkerrecht, an 
unsere Rasse begangen habt und —  mir kommen 
wieder!" I m  ersten Moment gab es ja nur ein Hin­
unterstürzen in die Keller, ein allgemeines Sichverber­
gen vor dem furchtbaren Segen, der da „von oben" her- 
niödetsauste. D ann aber, wenn das Entsetzliche vorbei 
war, wenn das S u rren  der Propeller in der Ferne ver­
klungen war, dann wagten sich wohl die edlen Briten  
wieder mit schreckensbleichen Gesichtern aus ihren 
Kellern hervor. ITrtb dann mags wohl in den Strassen 
der Städte  Norfolks, die Zeppelin gegrüsst hatte, au s­
gesehen haben, wie in einem aufgestörten Ameisen­
haufen. Dann wäre es wohl ergötzlich gewesen, mit 
einer Tarnkappe versehen, in diesen Strassen zu w an­
deln. W as hätte man da zu sehen bekommen von 
„Ladies und Gentlemans", die in der Verwirrung, alle 
englische Würde vergessend, durchaus nicht tadellos ge­
kleidet. auf die Strasse stürzten, und was wäre da zu 
vernehmen gewesen an Flüchen und Verwünschungen 
gegen die „dam nöd Germans", die „verdammten 
Deutschen!" Und vielleicht wäre auch manches nicht 
gerade freundliche W ort für die englische Regierung an 
unser Ohr geklungen.

Der Engländer mag nichts gegen diesen Krieg ein­
zuwenden gehabt haben, trotzdem er England wahrlich 
nicht zur Ehre gereicht. Aber wenn der Engländer die 
Schrecken des Krieges am eigenen Leibe zu spüren be­
kommt, dann wird er kritisch, Krieg —  das ist doch 
etwas, wobei andere Völker —  ob es nun In d e r  oder 
Neger oder Belgier und Franzosen sind, ist gleichgültig 
— für den englischen Gentleman zu bluten haben, um 
ihm zu einem guten Geschäft zu verhelfen. Schon wenn 
der englische „saldier" zu sehr im Kriege leidet, ist das 
unangenehm —  es kostet ja auch mehr! —  aber wenn 
dem Gentleman selbst die Bomben aufs Dach fliegen, 
ist das kein ordentlicher Krieg mehr —  das ist einfach 
eine Gemeinheit, und wenn sich auch hundertmal die 
Engländer und ihre Bundesgenossen kein Gewissen 
daraus machen, selbst auf offene und ungeschützte, hinter 
der Kampffront gelegene deutsche S täd te  Bomben zu 
werfen. Es musste wirklich ergötzlich sein, diese Wut. 
diese Entrüstung und diese furchtbare, nervenzerrüttende
Angst der Engländer zu beobachten.------------

Die drei Zeppelin-Lustschiffe aber, die den meister­
haften Flug über England unternahmen, sind unver­
sehrt in die Heimat zurückgekehrt. E s  war ein erster 
Flug, der da unternommen wurde; bald aber werden 
die deutschen Luftschiffe wieder über England schweben, 
in grösserer Zahl, noch mehr Schrecken verbreitend. Der 
kühnen Besatzung der Luftschiffe jubeln heute Tausende 
und Abertausende in Deutschland und Oesterreich- 
Ungarn begeistert zu, besonders aber gilt unser Eruss 
dem M anne, der in unbeugsamer, durch nichts von 
seinem Wege abzubringender Energie die Luftschiffe 
baute, die heute für Deutschland einen so gewaltigen 
Machtfaktor bilden, dem Grafen Z e p p e l i n .

*

Die Ueberraschung fü r den B etter.
L o n d o n ,  20. Jänn er .  Gestern abends erschien ein 

feindliches Luftschiff über Parmouth, das fünf Bomben 
abwarf.  Drei Personen wurden getötet, mehrere 
Häuser zerstört, viele Fensterscheiben siitd zersprungen. 
Die zweite abgeworfene Bombe fiel am S trande  nieder. 
D a s  Luftschiff konnte wegen der Dunkelheit nicht ge­
sehen werden, aber sein Motor war deutlich zu hören. 
Auch waren F lam m en in der Luft sichtbar. D as  Luft­
schiff fuhr nach Sandringham  und warf dort zwei 
Bomben ab, ohne Schaden anzurichten. Auch über 
Cromer wurden Bomben geworfen. Um 10 Uhr 
45 M inu ten  erschien das Luftschiff über Kingslynn, wo 
es vier Bomben abwarf. Hier wurden zwei Häuser 
zerstört und ein Haus beschädigt. I n  einem der Häuser 
wurde ein junger M a n n  getötet, während dessen Vater 
unter den Trüm m ern  begraben wurde. Aus dem Ge­
räusch des M otors  erkannte man, dass das Luftschiff in 
östlicher Richtung fuhr. Auch aus Sandringham, dem 
Landsitz des Königs, wird berichtet, dass ein Luftschiff 
dort erschienen ist.

y an n o u th , Sheringham , Cromer und Kings-Lynn 
beschädigt.

B e r l i n ,  21. J än n e r .  Der Lokalanzeiger meldet 
au s  Amsterdam:

Nach Vlättermeldunqen sind bei dem Fliegerangriff 
au f  P arm outh  durch Bombenwürfe drei Personen ge­
tötet und viele Häuser vernichtet oder beschädigt worden. 
D a s  Luftschiff warf zwei Bomben auf Sheringham und

mehrere auf Cromer Der Angriff dauerte zehn M i ­
nuten. Infolge des nächtlichen Dunkels blieb das Luft­
schiff unsichtbar, nur 'bet Propeller wurde gehört. Ueber 
Kings-Lynn erschien um 4411 Uhr abends ein L uft­
schiff und warf zuerst vier und an einer anderen Stelle 
weitere sieben Bomben ab. Eine Anzahl Häuser wurde 
zerstört, mehrere sind eingestürzt. Viele Menschen sind 
unter den Trümmern begraben, drei Tote wurden ge­
borgen, desgleichen wurden viele Verwundete unter den 
Trümmern hervorgezogen und ins Hospital gebracht. I n  
Parm outh  sind viele Fensterscheiben in Trümmer ge­
gangen. Zwei Bomben, die dicht an der Küste nieder­
fielen, trafen anscheinend dort liegende Schiffe. Einige 
Bomben fielen bei Sandringham in der Nähe des Kö­
nigsschlosses nieder.

C r o m e r  ist ein Seebad in der Grafschaft Norfolk 
an der Devils Throatbei mit etwa 2200 Einwohnern. 
Der Ort hat einen Leuchtturm. Die Bewohner befassen 
sich mit Fischerei.

S  h e r i n g h a m an der Nordkllste Norfolks hat etwa 
1500 Einwohner.

K i n g s  L y n n  an der 25 Kilometer breiten, 35 
Kilometer langen Bucht „The Wa'sh" in der Nordküste 
Norfolks gelegen, ist eine wichtige Hafenstadt mit etwa
20.000 Einwohnern.

Bombenwürfe in  der Nähe der königlichen Residenz.
B e r l i n ,  2l.  Jän n e r .  Der Lokalanzeiger meldet aus 

Kopenhagen:
Auch in der Umgebung von S  a n d r i n g h a m, wo 

sich die königliche Residenz befindet, ist ein deutsches 
Luftschiff erschienen und hat Bomben geworfen. Wenige 
Stunden vorher war das englische Königspaar nach 
London abgereist.

Der König in  London.
L o n d o n ,  20. Jän n e r .  Der König und die Königin 

trafen mittags aus Sandringham ein, wenige Stunden 
bevor ein deutsches Luftschiff über Sandringham er­
schien.

Der europäische 
Krieg.

Die Lage auf dem poknisch-gälizischen Kriegsschau­
plätze ist unverändert und die allgemeine Ruhe wird 
nur stellenweise durch Geschützkämpfe unterbrochen. M a n  
ist geneigt, dies für die Ruhe vor dem S tu rm  zu halten, 
und hat das Gefühl, dass wir unmittelbar vor größeren 
Kriegsereignissen stehen, die sich zum Teil aus dem 
Witterungswechsel ergeben können. Hat das bisherige 
warme und regnerische Wetter eine derartige V er­
schlechterung der Boden- und Wegoerhältnisse herbei­
geführt, dass alle grösseren Truppen- und T rain- 
bewegungen und damit alle grösseren Unternehmungen 
unmöglich wurden, so schafft der Nunmehr eingetretene 
Frost wieder günstigere Bedingungen für kriegerische 
Operationen. Dazu kommt noch, dass vielfache M eldun­
gen den materiellen und moralischen Zustand der 
russischen Truppen als  keineswegs glänzend erscheinen 
lassen, ein Umstand, der gewiss mit in Betracht kommt 
bei der W ahl des geeigneten Zeitpunktes für einen 
energischen Angriff. M a n  wird sich allerdings hüten 
müssen, aus den erwähnten Berichten, die von einer 
gewissen Demoralisierung des russischen Heeres zu mel­
den wissen, den Schluss zu ziehen, dass die Kraft der 
Russen bereits im wesentlichen gebrochen sei. Dem 
russischen Koloss stehen gewiss noch immer ungeheure 
Kräfte zur Verfügung, wenn auch die riesige Ueber- 
macht, die mir zu Beginn des Krieges abzuwehren 
hatten, gewiss bedeuteiid herabgemindert ist.

Aus Russisch-Polen konnte Donnerstag das deutsche 
Hauptquartier einige Kampfereignisse melden. Oestlich 
von Lipno lieferten die deutschen Truppen den Russen 
ein erfolgreiches Gefecht. Lipno liegt etwa 30 Kilo­
meter westlich von Sierpec, wo die Russen, ebenso wie 
bei Biezun und Radzanowo, dieser Tage eine Nieder­
lage erlitten. Nach der erfolgreichen Abwehr des Eros 
der aus dem R aum e Nowogeorgiewsk— Plock vor­
rückenden russischen Streitkräfte ist nun auch das über 
Lipo dirigierte Seitendetachement zurückgeworfen w or­
den. Ebenso erfolgreich schreitet der deutsche Angriff 
südlich der Weichsel im Such a ab schnitt vor und bei Lo- 
puszno wurde ein russischer Angriff abgeschlagen. Dieser 
O rt  liegt ungefähr 30 Kilometer östlich der P i l ica ;  
um diese Entfernung ist der Angriff der Verbündeten 
nach vorwärts gekommen. Ueber Lopuszno führt die von 
Przedborz gegen Kiebce ziehende Strasse; in letzterer 
S ta d t  sollen russischen Berichten zufolge die Verbün­
deten bereits einmarschiert sein. D am it wären sie also 
bereits an der Lysa Gora angelangt.
^  Vom westlichen Kriegsschauplätze sind nach der 
Schlacht von Soissons wenige Nachrichten eingelaufen, 
da die ungünstige Witterung grössere Kämpfe unmög­
lich machte. Nachstehend der letzte Bericht des Haupt­
quartiers:

B e r l i n ,  22. Jän n e r .  Anhaltender Regen schloß 
eine grössere Eefechtstätigkeit zwischen Küste und La 
Bassee-Kanal aus. Bei A rras  Artilleriekämpfe. Einer 
von den südlich B arry  au Bac vorgestern genommenen 
Schützengraben wurde, da er durch die einstürzenden

M auern  einer Fabrik teilweise verschüttet war, aufgege­
ben und gesprengt. Ein französischer Angriff nördlich 
von Verdun wurde leicht abgewiesen. Rach den vor­
gestrigen Kämpfen südlich St. Mihiel hielten sich kleinere 
französische Abteilungen noch unweit unserer S te l lun ­
gen. Durch einen Vorstoß wurde das Gelände vor un ­
serer F ron t  bis zur alten Stellung der Franzosen ge­
säubert. Der Kampf um Croir des Cannes nordwestlich 
von P o n t  a Mousson dauert fort. Ein starker französi­
scher Angriff gegen den von uns wieder eroberten Teil 
unserer Stellung wurde unter schweren Verlusten für 
den Feind zurückgeschlagen. I n  den Vogesen nördlich 
Sennheim warfen unsere Truppen den Feind von den 
Höhen des Hartmannsweilerkopfes und machten zwei 
Offiziere und 125 M an n  gefangen.

Vom serbischen Kriegsschauplätze ist ausser einem ab­
geschlagenen Angriff der Montenegriner nichts zu mel­
den uiid düsten die Operationen erst bei E in t r i t t  gün­
stigerer Witterung aufgenommen werden.

Der Krieg mit Rußland.
Die Kämpfe in Westgalizien.

Die Zahl der russischen Ueberläufer mehrt sich täglich. 
Fast in jeder Nacht kommen die vorgeschobenen russischen 
Posten freiwillig über eine Holzbrücke des Dunajec und 
begeben sich in Gefangenschaft. Die Truppen bezeichnen 
daher diese Brücke als „Brücke der Ehrenmänner". Ich 
sprach mit verschiedenen Trupps von Flüchtlingen. Die 
Leute erklärten, die russischen Soldaten feien kampfes­
müde, da der Krieg nicht, wie ihnen versprochen worden 
sei, zum russischen Neujahr beendet war. Die Kampfes­
unlust werde durch schlechte Verpflegung noch gesteigert. 
—  lieber die Kämpfe bei Zakliczyn erfährt der ge­
nannte Korrespondent noch folgende Einzelheiten:

Die Russen hielten die dortigen Stellungen für 
einen der Hauptstützpunkte der ganzen Front. Sie  
griffen deshalb unermüdlich an. Besonders war es 
ihnen um eine Höhe zu tun, zu deren Eroberung ein 
W aldraum  durchschritten werden musste. Unsere 
Truppen erhielten davon Kenntnis , dass nach mehr­
tägigen vergeblichen Kämpfen zu einer bestimmten 
Nachtstunde ein entscheidender S tu rm  dreier russischer 
Regimenter erfolgen sollte. Der Artillerie-Komman­
dan t liess nun die gesamte verfügbare Artillerie auf den 
W aldrand dinschiessen und aus diesen ein derart ver­
nichtendes Feuer eröffnen, dass die drei russischen R eg i­
menter fast völlig aufgerieben wurden. Allein von 
einem Bata i l lon  fielen vier Kompanieführer.

V or Krakau.
W  i e n, 20. Jän n e r .  Wie aus dem Kriegspresse­

quartier gemeldet wird, wurde der von den Russen 
gegen Krakau versuchte Vorstoß hauptsächlich durch eine 
ganz neuartige Verwendung der Festungsartil lerie ab­
gewehrt. Die enormen Verluste der Russen sind vor 
allem durch diese neue Methode des artilleristischen 
Festungskampfs herbeigeführt worden.

I n  Krakau und im Raum e von Rzeszow.
B e r l i n ,  16. Jän n e r .  Der Kriegsberichterstatter 

des „Berliner Tageblattes" , Leonhardt Adelt, berichtet 
aus dem Kriegspressequartier:

I n  den Krakauer Hotels, deren saalartige Zimmer 
und parkettierte Fußböden noch auf ihre frühere B e­
stimmung als Adelspaläste deuten, gehen Offiziere ein 
und aus. Zwischen leise erzitternden Häuserreihen rollen 
die Skodahaubitzen und schweren Mörser der durch­
marschierenden österreichisch-ungarischen Truppen. Diese 
sind teilweise in neuer Ausrüstung: Gummimantel über 
dem Winterrock und nach russischem Beispiel Rucksack an 
Stelle des Tornisters. I m  übrigen zeigt die schöne 
S tad t ,  die in Sprache, Einwohnerschaft und Gebäuden 
den polnischen Charakter treu bewahrt hat, wieder das 
Bild normalen Lebens.

Wochenlang widerhallte der Donner der Geschütze von 
den Aussenforts in der S tad t ,  wochenlang drückte der 
russische Koloss mit Anspannung aller Kraft aus den 
Nordostbogen der Festung, ohne ihn zerbrechen zu können. 
E rm atte t  wich er zurück und sucht nun aus demRaum eovn 
Rzeszow hartnäckig die Kraftprobe zu wiederholen. M i t ­
kämpfer erzählen mir von den jüngsten Kämpfen auf der 
Linie, die von Bochnia über Zakliczyn und Gorlice bis 
in die Karpathen reicht. Die russischen Soldaten waren 
in vier Schichten eingeteilt, von denen immer eine die 
ganze Nacht hindurch schoß, während die anderen drei 
ruhten. Bei Leszegna stellte nun eines Nachts eine 
von einem Gefreiten geführte Patrou il le  fest, dass in 
dem Schützengraben vor ihnen nur vier Russen wachten. 
D araufhin  putschten sich österreichisch-ungarische S o ld a ­
ten heran, machten die russische Wachck nieder und über­
rumpelten die schlafenden Russen in den Deckungen. 
1200 wurden ohne Schuss gefangen.

I n  der Ausnutzung dieses Erfolges fielen die öster­
reichisch-ungarischen Truppen am folgenden Tage einer 
russischen Brigade in die Flanke und schossen sie mit 
Maschinengewehren zusammen. Die Ueberlebenden 
flohen panikartig. Die Sieger gruben sich auf dem er­
oberten Waldgelände ein; aber tags darauf rächten 
sich die Russen durch ein mörderisches Granatenfeuer 
auf diese neuen, ihnen bekannten österreichisch-ungari­
schen Stellungen. Ein Einjähriger, den der erzählende 
Offizier auf Meldung sandte, wurde von einer hart 
neben ihm einschlagenden G ranate  fortgeschleudert; er



ticilmic pi Nr 3 des „Loten von der |)bÜ9".
Oertliches.

Aus Wajhhofen und Umgebung.
* Verlobung. F räu le in  Eufti T ö p p e r, Tochter 

des Herrn Dr. Andreas Topper in Lunz a. See, hat 
sich mit Herrn Ing en ieu r  W illibald W i l h e l m  ver­
lobt.

* Aus dem Felde der Ehre gefallen. Am 27. Novem­
ber 1914 fand der hier bestens bekannte Fachlehrer 
Herr Franz A p p l aus Wien, ein Schwiegersohn des 
verstorbenen Arztes Alexander Mopses in Zell, bei 
ienem Gefechte bei Fakosane in den Karpathen im 
38. Lebensjahre den Heldentod. Die Erde sei dem 
Wackeren leicht!

*  Aus dem Felde der Ehre gefallen ist Herr Heinrich 
Adolf P  l a t t e, Sohn des seinerzeitigen Waidhosner 
N otars Dr. P la t te .  E r  fiel am 6. November 1914 
am serbischen Kriegsschauplätze im Alter von 22 Jah ren  
und hatte im Infanterieregimente  Hoch- und Deutsch­
meister Nr. 4 gedient. Ehre dem wackeren Helden!

* Hauptversammlung der freiw illigen Feuerwehr. 
Samstag , den 30. J ä n n e r  1915, 8 Uhr abends, findet 
im Easthvfe des Herrn Franz Stumfohl die diesjährige 
ordentliche Hauptversammlung der Feuerwehr mit fol­
gender Tagesordnung statt: 1. Verlesung und Geneh­
migung der Verhandlungsschrift der letzten Hauptver­
sammlung. 2. Berichte: a) des Kommandos, b) der 
Kassiere, c) der Rechnungsprüfer. 3. Wahlen. 4. A n ­
gelobung und Veitragsleistung zur Unterstützungskasse 
der freiwilligen Feuerwehren Niederösterreichs. 5. 
Allfällige Anträge.

* Eiserner Kreuz-Tisch in  Waidhosen a. d. Pbbs. 
Sonntag, den 17. J ä n n e r  fand im Hotel „Zum goldenen 
Löwen" in feierlicher Weife der Beginn des E in ­
schlagens der Nägel in den Tisch statt. Es waren 
zahlreiche Volksgenossen mit ihren Familien  erschienen, 
ein Zeichen, dah der wohltätige, völkische S inn ,  in dem 
die Stiftung entstanden, allgemeines Verständnis »nd 
Anerkennung findet. Herr P a u s e r  begrüsite alle A n­
wesenden, dankte Herrn Steuerverwalter R e i c h e n -  
p f a d e r  für den Entwurf, Herrn Tischlermeister Franz 
N u s s  e r  für die tadellose, künstlerische Ausführung 
des Tisches, Herrn Josef B r a n d s t ä t t e  r für die 
Spende des Eichenholzes und gedachte aller Herren, 
welche zur Durchführung dieses Unternehmens auf 
diese oder jene A r t  beigetragen haben. E r  sprach 

den Wunsch aus, dasi diese Stiftung, welche dem Wohle 
der W itwen und Waisen unserer einheimischen im 
Kriege gefallenen oder durch den Krieg erwerbsunfähig 
gewordenen deutschen Volksgenossen ohne jeden 
Unterschied der P a r te i  zugute kommen soll, blühen, 
wachsen und gedeihen möge. Herr Bürgermeister Dr. 
R  i e g l h o f e r schlug in Vertretung des geladenen 
S tad t-  und Gemeinderates von Maidhofen a. d. Pbbs 
unter markigen, deutschen Worten den e r s t e n  Nagel 
in den Tisch. I h m  folgte in Vertretung des Herrn 
Bürgermeisters von Zell, welcher in letzter Stunde 
an der Teilnahme verhindert war, Herr Johann  
P  i ch l b a u e r. Herr Direktor S c h e r b a u m  hielt 
eine begeisternde Ansprache und stellte eine „ W o h l ­
t ä t e  r" - Spende durch monatliche Einzahlung namens 
des Lehrkörpers seiner Schule in Aussicht. Herr Prof. 
S c h n e i d e r  jchluq für das Museum, in dessen V er­
wahrung der Tisch dereinst übergehen soll, einen Nagel 
ein. Nun drängte sich Eroh und Klein, Frauen  und 
Mädchen, M änner  und Knaben an den Tisch heran, 
am einen Nagel einzuschlagen, jedes nach seinen Ver­
hältnissen einen goldenen, silbernen oder eisernen, aber 
jeder in feierlicher, von Herzen kommenden Begeiste­
rung. F ü r  den ruhigen Beobachter machte dieser A n­
blick einen erhebenden Eindruck nationalen Opfer- 
sinnes und erinnerte lebhaft an das  herrliche Bild 
„Gold gab ich für Eisen". Jeder, der einen Nagel 
einschlägt, kann sich in ein Buch eintragen. Seither 
finden sich täglich brave Leute, ohne Unterschied der 
Parte i,  ein, um einen Nagel in den Tisch zu schlagen. 
Dem Gastwirte Herrn L. S  t  e p a n e k und seiner F rau  
steht stets eine Anzahl von Nägeln aller Arten zur 
Verfügung, so dasi das Einschlagen zu jeder Tageszeit 
erfolgen kann. I n  den wenigen Tagen wurden 23 gol­
dene, 23 silberne und 370 eiserne Nägel mit einem 
Gesamtbeträge von 419 K r o n e n  zu Gunsten der 
S t i f tung  eingeschlagen. Die Sparkasse widmete 100 I\ 
a ls  „Wohltäter"-Spende. M i t  dem gesammelten Eeld- 
grundstocke —  die Anschaffungskosten des Tisches wurden 
von den zwölf Gründern gedeckt —  liegt nunmehr schon 
ein Betrag von rund 930 K r o n e n  zu dem Zwecke der 
S tif tung  bereit. Allen wackeren Spendern recht herz­
lichen deutschen Dank.

* Verzeichnis der Spenden, welche dem Frauen- und 
Mädchen-Wohltätigkeitsoereine für unsere im Felde 
stehenden Soldaten wieder zukamen. F ra u  Edelmeier 
spendete 4 K. Wollwaren spendeten F ra u  Schleicher, 
Herr und F ra u  Lorenz, F rau  Bauer, und F rau  Jassin­
ger. Die Vereinsleitung dankt recht herzlichst allen 
edlen Gönnern und Wohltätern für alle Spenden und 
Liebesgaben, die bisher für unsere brave Soldaten ge­
widmet wurden und bittet zugleich ihr gütiges Wohl­
wollen dem Vereine auch fernerhin weiter zu bewahren.

_  * XVIII. A usweis über die bei der Hauptkasse der 
S ta d t  Waidhofen a. d. P to s  in der Zeit vom 11. bis 
20. J ä n n e r  1915 eingelaufenen Spenden für das 
Rote Kreuz:
Teilbetrag des Wohltätigkeitskonzertes 

für die hiesigen Roten Kreuz-Rekon­
valeszente nhäuf e r ......................................K  135.73

Herr Edwin Elsigan, k. u. k. Fähnrich
aus der F r o n t ............................................. . 10.—

Kommando der Offiziersstation für 
Kriegsgefangene in Schlosi Zell . . . „ 57.62

Sammelbüchse F ra u  Anna Lindenhofer „ 18.27
Familie  Kuffarth für die hiesigen Roten 

Kreuz-Rekonoaleszentenhäuser . . . „ 50.—
Herr Johann  Edermayer . . . . . . „ 10.—

Zusammen Ix 281.62
Hierzu bereits ausgewiesen „ 17.495.48 

Zusammen K  17.777.10
* Voranzeige. Der Frauen- und Mädchen-Wohltätig- 

keitsverein in Waidhofen a. d. 3)to s  bringt zur gütigen 
Kenntnis, dasi derselbe am Donnerstag, den 4. F e ­
bruar 1915, abends 1 ->8 Uhr in Herrn K arl Datzbergers 
Gasthaus, Weyrerstrahe, zu Gunsten des roten Kreuzes 
und des eigenen Wirkungskreises einen Theaterabend 
veranstaltet,  an welchem das von fünfzehn jungen F r ä u ­
leins vorgeführte volkstümliche Schauspiel „Sonnende" 
von A. Prückl mit einem Vorspiel und vier Akten zur 
Aufführung gelangt, dessen Reinertrag zur Unter­
stützung der in kurzer Zeit in Waidhofen wieder ein­
treffenden verwundeten Heldenväter und -Söhne ver­
wendet wird. Nachdem dieses hehre Schauspiel Episoden 
und sehr interessante Szenen direkt aus dem Volksleben 
darstellt, glaubt die Vereinsleitung die B itte  anreihen 
zu dürfen, dieses Unternehmen, welches für unsere 

todesmutigen Vaterlandsverteidiger für den schon so 
oft bewiesenen Kampfesmut gleichsam zum Danke 
dienen soll, freundlichst durch einen zahlreichen Besuch 
unterstützen zu wollen. Näheres besagen die Anschlag- 
zettel.

* Auszeichnung. Herr Heinrich S e e b ö c k ,  Sohn des 
hiesigen Kaufmannes Seeböck, hat für hervorragende 
Leistungen die silberne Tapserkeitsmedaille 2. Klasse 
erhalten. W ir  beglückwünschen den wackeren Krieger 
zu seiner Auszeichnung und bringen einen Brief von 
ihm an seine Eltern, den er von R u i n e  unterm
11. J ä n n e r  1915 schrieb, mit Weglassung des ersten fa­
miliären Teiles, zur allgemeinen Kenntnis :

------------- Sonst kann ich Euch, liebste Eltern und Ge­
schwister, nichts neues berichten, will Euch aber die W ir ­
kung unserer 30,5 Zentimeter Mörser sMotorbatterien), 
von denen I h r  gewisi schon gehört habt, beschreiben.

Gestern vormittag, es war ein klarer, milder Tag, 
lagen wir gemütlich in unserm Erdloch, kochten Tee 
und Reis, kurz, wir liegen es uns gut gehn. Auf 
einmal schreit unser Posten herein, dasi hinter uns, in 
der Gegend, wo die schweren Geschütze aufgestellt sind, 
ein Fesselballon aufsteigt. Ha [loh, dachten wir uns 
und krochen aus der Deckung, da ist w as los. Als wir 
drangen unsere Glieder reckten und Ausschau hielten, 
da stand wirklich die grosiegelbe Wurst, vulgo „Blunzen" 
am Himmel ziemlich weit hinter uns. D a gabs plötzlich 
einen gewaltigen ,Brummerer" und mit der Ruhe, die 
uns umgab, wars aus. Ein Sausen und R atte rn  in 
den Lüften, das immer schwächer wurde, lieg uns in 
die blauen Lüfte schauen, als  wollten wir das unge­
heure Geschah sehen. Nach einigen Sekunden wars 
wieder ganz still, das Geschah fliegt 4000 Meter über 
unsere Köpfe hinweg. Aber dann ging die Hölle los. 
Wieder zuerst das eigentümliche Saufen und Brausen, 
a ls  wüte ein Orkan über unsere Köpfe in einem un ­
sichtbaren Walde: dann aber ein R a tte rn  und Summen, 
ein Schreien und Winseln, unheimlich zum anhören. 
D ann  zirka 5- bis 6000 Schritte von uns weg eine 
schwarze, turmhohe Rauchsäule. Noch immer das Ge­
heul —  plötzlich ein furchtbarer nervenerschütternder 
Knall — und ruhig zerteilte der Wind die grohe, 
schwarze Wolke. W ir  standen dort und schauten uns 
an. D ann sagte einer „Gott sei dank, dah die Russen 
keine 30,5 Zentimeter Mörser Haben."

Dort wo das Geschah explodiert war, war nichts 
mehr. Die Russen flohen im wilden Entsetzen aus den 
Häusern ^und verkrochen sich in den Deckungen. Ein 
zweiter Schuh trieb sie wieder aus ihren Stellungen 
und in wahnsinniger Angst liefen einige in die Häuser 
zurück, andere warfen sich auf die Erde.

Ein Offizier, der die Explosion mit dem Fernrohr 
beobachtete, erzählt uns, dah dort, wo das Geschah ein­
schlug, zerfetzte Menschenteile ans den Trümmern von 
Häusern herumliegen.

Später wurde eine Trainkolonne beschossen. Der 
erste Schuh ging etwas zu kurz, der zweite ein Voll­
treffer. Alles zertrümmert: das was übrig geblieben 
an Mannschaften und Pferden, sammelte sich auf einer 
kleinen Anhöhe. Der dritte Schuh wurde abgefeuert. 
Bevor noch das Geschah aus die Erde kam, flogen drei 
Pferde, die in der Fallrichtung standen, wie P a p ie r ­
schnitzel in die Luft. D ann verhüllte uns die unge­
heure Explosionswolke die weitere Wirkung.

Ich hatte genug gesehen. Kroch wieder in meine 
Höhle und beschäftigte mich weiter mit Kochen und 
Essen. Es ist unheimlich und furchtbar, so etwas sehen

zu müssen, aber wir sind schon soviel gewöhnt, daß 
unser Herz aus S te in  zu sein scheint.

Jetzt sind uns wieder einige Tage der Ruhe gegönnt, 
die ich fleißig benutzen werde, um den Läusen empfind­
liche Verluste beizubringen. Freilich m im  gut, wenn 
man sich selbst im Backofen braten könnte, aber leider 
haben wir keinen. Schmiere mich fest ein und die 
Lausfrage ist für einige Tage erledigt.

Richtig hätte ich bald vergessen! Gestern kam die 
Dose mit Hirschtalg an und ich danke Euch herzlichst 
dafür

Sonst gibts nichts neues. Bitte richtet die herzlichsten 
Grütze an alle Bekannten aus. Bei Gelegenheit werde 
ich an das Museum eine kleine Zeichnung schicken.

Es grlltzt und küßt Euch herzlichst Euer
H e i n r i c h .

Auch von Herrn Seeböcks zweitem Sohne I  o s e f, der 
ebenfalls in der Nähe des Bruders kämpft, bringen 
wir einen Brief zur Veröffentlichung, der den Silvester­
abend in Feindesland schildert: U n s e r  S i l v e s t e r .  
Der 216end dieses schönen Festes war wie alle voran­
gegangenen ein nebliger, rauher, als um 6 Uhr abends 
der Befehl kam, jeder M ann  soll diese Nacht so gut es 
eben ging, feiern. W ir  also beim S tab  feierten den 
Abend besonders. M i t  Freude erwarteten wir die 
Stunde, endlich kam sie, wo uns das neue J a h r  holder 
fein wird als  das alte. Die Regimentsmusik stellte 
sich aus, wir alle hinterher und nun ginge zu unsern 
Artilleriestellungen, welche in gleicher Höhe mit un ­
serem Q uartier  sind. Dort angekommen, gab Punkt 
12 Uhr jede Batterie  drei Sa lven  ab, worauf die 
Musik und wir das Kaiserlied und darauf die deutsche 
Hymne sangen, da wir mit den Deutschen eng bei­
sammen sind. 'Nachher spielte die Musik das „Gebet 
vor der Schlacht", was mich zu Tränen  rührte. Nun 
gings weiter zu unseren Jnfanterie-Schwarmlinien, 
also bis dicht an den Feind. Dort wurden wir mit 
H urra begrüßt und ebenso wurde dann das gleiche ge­
spielt. Nun gab die In fan te r ie  einige Salven ab, 
welche, wie wir erfuhren, sehr wirksam waren. 2Bir 
weinten beinahe alle, so feierlich ist das im Felde. 
Ich glaube, niemand dachte an des Feindes Nähe. Den 
Russen mutzte unser Gesang sehr geärgert haben, da er 
dann einen S turm angriff  machte; er wurde aber mit 
blutigen Köpfen heimgeschickt. Um 3 Uhr gingen wir 
siegesbewußt im neuen Jah re  schlafen So wurde 
Silvester in unserer und der deutschen F ron t gefeiert. 
Auch mit Heinz korrespondiere ich wieder, er ist zwar 
noch immer bei der 25. Truppendivision, aber am 
linken Flügel, kann ihm daher nichts schicken. Bin 
sonst gesund und frisch. S e p p .

* Aus japanischer Gefangenschaft ist van Herrn M a r  
K ö g l. Maschinenwärter auf S . M. S. Schiff „Kaiserin 
Elisabeth", das vor Tsingtau mit den Deutschen gegen 
die J a p a n e r  und Engländer kämpfte und von der 
Bemannung in die Luft gesprengt wurde, folgender 
Brief an seine M utte r  eingelangt:

H i m e j e , ! .  Dezember 1914.
Jnniggeliebte M utter!

Hoffentlich kommt dieser B rief  in Deine Hände! 
B in  seit 7. November in japanischer Gefangenschaft 
und jetzt in „Himeje" in J a p a n ,  wo es mir gut geht. 
W ir  Oesterreicher haben mit unserem Kreuzer „K ai­
serin Elisebath" die deutsche Festung Tsingtau in 
China verteidigen geholfen. I n  der Nacht vom 1. 
am 2. November mutzten wir unser Schiff in die Luft 
sprengen und versenken. Wie geht es Dir, liebste 
Mutter ,  Cilli, Gottfried, Poidl, meiner B ra u t  Lisi, 
Leonhard?!!! B is  der Krieg in Europa beendet 
sein wird, müssen wir wohl noch hier bleiben. 
W ährend dieser Zeit hoffe ich. datz ich ein Schreiben 
von Dir bekommen werde. Hat Cilli meinen Brief 
vom 4. August erhalten? Innigste Grütze an Dich, 
Eilli, Gottfried, Poidl, Lisi, Leonhard, allen Tanten, 
Herrn und F ra u  P a ten  Röcklinger, Taute  und Herrn 
Onkel Graf, Cousine Peppi und an alle Zeller und 
Waidhofner.

Dein dankbarer Sohn
M a x  K ö g l ,

Maschinenwärter am Schiff „Kaiserin Elisabeth", 
Himeje, J a p a n ,  Gefaugenenheim, Via J t a l i a ,  

Amerika.
* Die B em annung der „Kaiserin Elisabeth" in jap a ­

nischer Eesangenschast. Die F irm a Gebrüder Böhler 
und Co. erhielt einen Bericht ihres F il ia l le i ters  in 
Tokio, in dem es he itzt: Die Bemannung des öster­
reichisch-ungarischen Kriegsschiffes „Kaiserin Elisabeth" 
wurde nach dem Falle von Tsingtau kriegsgefangen nach 
J a p a n  gebracht. Der größte Teil der Mannschaft, 296 
M an n  und 4 Offiziere, wurden nach Himeji bei Kobe 
transportiert.  Der Kommandant des Kriegsschiffes, 
K apitän  Richard 'Markowitsch und der Linienschiffs­
leutnant Viktor Klobucar befinden sich zusammen mit 
dem deutschen Gouverneur von Meyer-Waldeck im Ge­
fangenenlager von Tuknoka. Von der Mannschaft der 
„Kaiserin Elisabeth" sind zehn gefallen, zehn verwundet 
und vierzig M ann  werden noch vermißt. Die Offiziere 
im Lager von Himeji befinden sich wohl und werden 
von der japanischen Regierung mit der größten Zuvor­
kommenheit behandelt. S ie  erhalten den ihrem Range 
entsprechenden Gehalt, müssen sich aber selbst verköstigen.
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Die Mannschaft wird auf Regierungskosten verpflegt, 
erhält aber keine Löhnung. Die Offiziere sind gegen­
wärtig  noch interniert, dürften jedoch in einer Woche 
gegen Paro le  mehr Bewegungsfreiheit erhalten.

* Feldpostkarte. Welche Schwänke unseren wackeren 
Soldaten trotz Not und Tod noch einfallen, zeigt fol­
gende uns zur Verfügung gestellte Karte, die vom 
russisch-polnischen Kriegsschauplätze eingelangt ist:

14. J ä n n e r  1915. 
Hier erlauben mir Ahnen diese Einladung zu sen­

den zum Fasching. Auf baldiges Wiedersehn!
1915.

F a s c h i n g s - E i n l a d u n g  
zu dem am 30. Februar in den Sümpfen Russisch- 

Po lens stattfindenden 
K r i e g e r k r ä n z c h e n .  

Vortragsordnung.
Schrapnellfeuer . . . Polka, schnell
Gewehrsalven . . . .  Quadrille
GranateNsang . . . .  Walzer
Russenflucht...................... Galopp
M e n a g e .................................Ländler
S t u r m ........................... Tango, Damenwahl
Friedensklünge . . . Schlutzmarsch.

E i n t r i t t :  160 S t ü c k  S c h a f e .  
Damenspenden. Guläsch-Konserven.

I n  den Zwischenräumen gemütliches 
x  Maschinengewehrfeuer. ::
F ü r  30,5 Zentimeter Motorbatterie- 
:: gebrumm ist bestens gesorgt. ::

Die Musik besorgt die Hesserschützen- und Scharf­
schützenkapelle. — F ü r  Separees hat das 'Winter- 

frischler Komitee bestens gesorgt.
Gedeckte und ungedeckte S c h ü t z e n g r ä b e n .

A n t o n  K e r n  
k. u. k. Jnf.-Reg. Frh. o. Hetz Nr. 49, 

Feldpostamt Nr. 103.
* Feldpostbrief. Herr Inspektor P f e i f f e r  erhielt 

von einem der hier verpflegten und nun abgereisten 
Verwundeten folgende Löbeshymnen auf Waidhofen:

M einen Dank an die edlen W aidhofner.
E in  Städtchen so freundlich,
Die Luft meinte so mild,
Die Bewohner so freundlich,
Ein  liebliches Bild.

Es ist ja Waidhofen,
Ein Städtchen, ein liebe,
Ich meine nur das Eine 
Waidhofen an der ffjbbs.

Ich kam hin vom Kriege 
Erm atte t und wund,
Die Bewohner dort pflegen 
J a  alles gesund.

Und brachte ich auch etwas 
Z'wi'deres mit,
Herr P r im a r iu s  befreite 
Mich heraus damit.

Die Damen, die pflegten 
Mich munter und frisch,
Herr Kienmayer half dazu 
M i t  gutem Tisch.

Herr Pfeiffer so freundlich,
Der Herr Inspektor,
An Hilfe für uns
Kam ihm nicht leicht wer vor.

Dem Verein als  Leiter,
Durch und durch Pa tr io t ,
So freundlich und heiter 
Zu uns, dank ihms Gott.

Kriegt ich auch oft Heimweh 
Zu F ra u  und Kindern,
Eine Familie  verstände 
Dasselbe zu lindern.

Kam dann noch so manchmal 
Der Herr Lehrer dazu,
S o  verging uns beim Plaudern  
Die Zeit wie im Nu.

Gott schütze Waidhofen,
Vor Unglück behüte,
Ich danke vom Herzen
Hoch Waidhofen an der Pbbs.

I n  dankbarer Erinnerung an meine Pflege in W aid­
hofen a. d. fffbbs

J o s e f  K l o i h o f e r .
* Feldpostkarte. Von der Batterie  2 des k. u. k. Feld- 

kanonenregimentes Nr. 42 ist an ^unsere Schriftleitung 
eine Weihnachtskarte folgenden In h a l te s  eingelangt:

„Die ergebenst Unterzeichneten erlauben sich allen 
Waidhofnern die besten Grütze zu übersenden. Leop. 
G r i e ß l e r ,  Korporal, Heinrich K e r s c h h o f e r ,
F.  S t o c k t ,  S tefan  H u b e r ,  P e r l a s c a ,  Leopold 
B u r g e r  und F r.  H o p p e ft o cf.“

„ B o t e  v o n  d e r  ff) 6 6 s."

* Feldpostkarten. An die Schriftleitung ist folgende
K arte gelangt:

I m  fernen Rustland gedachten wir unserer lieben 
Heimat und senden an alle Freunde und Bekannten 
von Hausmening und Ulmerfeld die besten Grütze 
aus deutschem Soldatenherzen. Korp. K. M u t t e n  
t  h a 1 e r, Leopold M a c h ,  Jo han n  W  a g n e r, Anton
M  a g n e r.

Herr F janz  E s s n  er ,  k. k. Gerichtsvollzieher, hier, 
erhielt folgenden dichterischen Ergutz, der zeigt, datz trotz 
der vielen Russenarbeit unseren Soldaten die Lebens­
lust nicht ausgeht:

31. Dezember 1914. 
Lieber bester Effner mein,
W ir  tun hier in Rutzland fein,
Beim großen Bärentreiben 
Und du mutzt dorten bleiben.

W ir  sitzen rings im Kreise 
Ums Feuer Alb herum 
Und denken froher Weife:
„Halloh, das J a h r  ist um“ .

W ir  sind noch Alle munter,
Zum Dreinhaun stets bereit,
Die Hetzer gehn nicht unter 
I n  aller Ewigkeit. Amen.

Herzt. Profit 1915 aus dem 'Norden senden D ir 
Feldwebel W  e i n e  r und Korp. Alois G r  ü b e r .
* I n  der Verlustliste N r. 103 sind u. a. auch wieder 

die Verluste des 21. Landwehrinfanterieregimentes an­
gegeben, die wir im Auszüge für 'Waidhofen und weitere 
Umgebung wiedergeben: O f f i z i e r e : Moritz D i e m ­
b e r g e r ,  Kadett, Ardagger, tot: Jo h an n  F r a n k ,  
Fähnrich in der Reserve, Viehofen, verwundet: Dr. 
Ju r .  Ernst F  r i s ch a u e r, Leutnant in der Reserve, 
Wien, tot: K arl  H a b e r l ,  Fähnrich in der Reserve, 
Reumarkt a. d. ffjbbs, verwundet: Heinrich M ü l l e r ,  
Kadett in der Reserve, Oeblarn, tot. M a n n s c h a f t :  
Konrad B  a c h t e r ,  Ersatzreseroist, Lunz, verwundet: 
Ig n az  B e r g e r ,  Infanterist ,  Pbbs, verwundet: Ich .  
B  e s e n d  o r f e r, Infanterist ,  Amstetten, Windhag, 
tot: Johann  B  l a i m a u e r, Zugsführer, S t. Georgen 
a. Reith, verwundet; Jo h a n n  B l a  u e nst e i n e r, I n ­
fanterist, Pöggstall, Sallingberg, verwundet; Karl 
D a n̂ z i n g e r. Infanterist ,  Ruprechtshofen, verwun­
det; Joh ann  D r e s c h e r ,  Infanterist ,  Sonntagsberg, 
tot; Ig naz  E n e n g l, Reserveinfanterist, Neustadl, 
verwundet: Joh ann  E n g e l b e r t e  t, Infanterist,  
Strengberg, verwundet; Jo h a n n  E n g  e i  6 r e c h t s -  
m ü l l e r ,  Infanterist,  Euratsseld, verwundet; Engel­
bert E  n z i n g e r, Reserveinfanterist, Scheibbs, Zehn­
bach, tot; Jo h an n  F e i g  l, Ersatzreseroist, Strengberg, 
Braunsdorf, verwundet; Ludwig F  r i e ß, Reserve­
gefreiter, 'Waidhofen a. d. ffjbbs, verwundet; Joh ann  
© r a h n e r ,  Reserveinfanterist, Scheibbs, Wechling, 
verwundet; Joh ann  H a g e r ,  Infanterist ,  Lunz, ver­
wundet; Jo h an n  H e i g t ,  Reserveinfanterist, Scheibbs, 
Oberamt, tot; Pe te r  H e i m ,  Infanterist ,  Opponitz, ver­
wundet; Alois H ö l l e r s b e r g e r, Infanterist ,  
Wolfsbach, verwundet; Roman K a i f e r l e  h n e r, 
Ersatzreseroist, Amstetten, Kllrnberg, verwundet; Ioh . 
K a r l ,  Infanterist ,  Amstetten, tot; Antop L a n g ­
e g g e r ,  Infanterist ,  Gaming, verwundet; Jo han n  
M a d e r t h a n e r ,  Ersatzreservist, Waidhofen^ a. d. 
ffjbbs, verwundet; F ranz M  a i tz, Infanterist ,  S t ren g ­
berg, verwundet; S tephan M a y e r h o f e r ,  Ersatz- 
reservist, Haag, 'Niederösterreich, verwundet; Michael 
P I  a n k e n b  i ch l e r, Ersatzreservist, Purgstall , ver­
wundet: Karl P r e m ,  Reserveinfanterist, Karlstetten, 
verwundet; S tephan R e i t m a n n ,  Infanterist ,  fflm­
stetten, verwundet; August 3? e t  H a l e r ,  Infanterist ,  
M autern , verwundet; Rupert R  u ck e n st e i n e r, I n ­
fanterist, Oehling, verwundet; Is idor S  i m m e r, 
Reserveinfanterist, Opponitz, verwundet; Joh ann  
S t o l z ,  Ersatzreservist, Markt Ardagger, verwundet; 
Ig n az  T e u f t ,  Ersatzreservist, Gaming, verwundet; 
Ioh .  T h a l h a m m e r ,  Infanterist ,  Titulargefreiter, 
Lunz, tot; Ferdinand T r a u n f e 11 n e r, Reserve­
infanterist, Scheibbs, verwundet; Anton W a g n e r ,  
Reserveinfanterist, Amstetten, tot; Jo han n  W e i n d l -  
in a y r, Ersatzreservist, Dorf S t.  Peter , 'Niederösterreich, 
verwundet.

* Beim Oberkammeramte der Stadtgemeinde findet 
wegen der Iahresabschlutzarbeiten nachmittags ein P a r ­
teienverkehr ab 1. Februar  1915 bis auf Weiteres nicht 
statt.

* Schiehresultate der Schützenabteilung des M ilitä r-  
V eteranenkorps W aidhosen a. d. fffbbs am 17. Jä n n e r  
1915. 7. Kranzl. Abgegebene Schütze 1180, darunter 
von 27 Iungschützen. Preise erhielten: 1. Tiefschutz- 
best. Herr E r b  M a t th ia s  mit 7 Teilern. 2. Tiefschutz- 
best: Herr B  l a m o s e  r Fritz mit 19 Teilern. 1. K reis­
best: Herr E r b  M a t th ia s  mit 68 Kreise (1. Gruppe).
2. Kreisbest: Herr V o r d e r d ö r f l e r  Josef mit 80 
Kreise (2. Gruppe). 3. Kreisbest: Herr W i c k e n -  
H a u s e r  F ranz  mit 82. Kreise (3. Gruppe). 4. Kreis­
best: Herr I .  H i r t  mit 79 Kreise (Jungschütze). 
Nächstes Kranzl am 24. J ä n n e r  1915 von 1 Uhr nach­
m ittags bis 6 Uhr abends, daselbst Uebungen für J ed e r ­
mann, besonders aber für Iungschützen.
^  * Todesfälle. Am 14. J ä n n e r  verschied in Amstetten 
F ra u  F rida  L e t t n e r ,  Kanzleioffiziantensgattin, im

S am stag  den 23. Jä n n e r  1915.

32. Lebensjahre. Die Verstorbene war die Schwester 
des Zioilgeometers Karl Haas in 'Waidhofen a. d. ffjbbs. 
Der Gatte derselben ist eingerückt und befindet sich bei 
der Festungsbesatzung in Przemysl. D as  Leichenbegäng­
nis fand Sam stag , den 16. Jän n e r ,  nachmittags, statt.
— Sam stag , den 16. Jän n e r ,  um 10 Uhr vormittags, 

starb in Zell a. d. ffjbbs nach längerem Leiden Herr 
Michael K u p f e r ,  Fatzzieher und Hausbesitzer daselbst, 
im 64. Lebensjahre. —  Am Sonntag, den 17. Jän n e r ,  
wurde im selben Orte Herr Georg M  a h k o t a, fflmts- 
dicner i. R. der 1. österr. Sparkasse und Hausbesitzer, 
im 86. Lebensjahre in ein besseres Jenseits abberufen.
— Donnerstag, den 21. Jän n e r ,  um :i ,6 Uhr früh, ver­
schied nach langem Leiden F ra u  I .  U e b e l l a ck n e r, 
B äuerin  in der 1. Rienrotte 'Nr. 8, im 59. Lebensjahre. 
Die Erde sei ihnen leicht!
_ Verwahrlost ist schon seit längerer Zeit der Weg zum 
Staatsbahnhof, insbesondere die Strecke vom Kohlen­
lager bis zum Bahnhof. D a kann man bei Regenwetter 
bis zu den Knöcheln in Kot oder in kleinen Teichen 
versinken. E s  ist doch ein gerechtes Verlangen, wenn 
die Bewohner der Bahnhofgegend auch auf ordentliche 
Wege Anspruch machen, da sie ja doch auch Umlage­
zahler sind. 'Was müssen die Fremden, die mit der 
S taa ts -  oder ffjbbstalbahn ankommen, für einen Ein 
druck gewinnen, wenn sie dieses Kotmeer sehen und 
auch durchwaten müssen? Die Hausbesitzer werden in 
aller früh bei Glatteis  aufgefordert, das T rotto ir  zu 
bestreuen; nun hat man aber bereits bei jedesmaligem 
G latte is  Gelegenheit, den Bahnhofweg morgens um 
% 9  Uhr noch unbestreut oder nur ein kurze Strecke 
bestreut, zu finden, wie das letzten Dienstag wieder der 
Fall  war. Insbesondere neben dem Wächterhaus Nr. 
18 bei Kerfchbaumers Gasthof ist der Aufgang zum 
Bahnhofweg halsbrecherisch, da dort mitunter um 
12 Uhr mittags noch nicht aufgestreut ist. Wie es 
scheint, wird wieder so lange gewartet, bis sich ein 
Passant einen Arm- oder Beinbruch zuzieht. Es 
wäre auch hier am Platze, Latz darauf gesehen wird, daß 
dieser 'Weg in Ordnung ist, so wie andere Wege. Der 
Bahnhofweg ist einer der meist begangenen 'Wege und 
verdient infolgedessen besondere Berücksichtigung und 
soll nicht verwahrlost sein und von der matzgebenden 
Persönlichkeit getrachtet werden, datz so etwas nicht 
vorkommt, denn die Bewohner jeder Vorstadt haben 
das gleiche Recht wie die inneren Stadtbewohner.

Pferdefchinderei. Dienstag, den 10. J ä n n e r  hatten 
die Passanten des Bahnhofweges Gelegenheit, beim 
Frachtenmagazin der k. k. S taa tsb ahn  die Roheit zu 
sehen, mit welcher ein paar hübsche, gut genährte Pferde 
behandelt wurden. Es waren auf einem Wagen 70 
Säcke mit Hafer aufgeladen, also ein Gewicht von zirka 
3500 Kilogramm. Beim 'Weg fahren konnten die 
Pferde, oöwohl selbe stark waren, den Wagen nicht 
vom Platze bringen, trotzdem diese mit der Peitsche und 
mit einem Besenstiel angetrieben wurden, so datz 
S tränge  und verschiedenes vom Geschirr ritz, wodurch 
der Beweis erbracht ist, datz die Pferde den besten 
Willen hatten, ihre Pflicht zu tun, was aber infolge 
der enormen Belastung des Wagens nicht gelingen 
konnte, bis mehrere Magazinsarbeiter zu Hilfe kamen, 
dann ging es zirka 30 Schritte und die Pferde mutzten 
stehen bleiben. 'Wenn mau die hartgefrorene und hol­
prige S traße  in Betracht zieht, so mutz man wirklich 
staunen, datz man diese armen Tiere so schindet. I n s ­
besondere in den jetzigen Zeiten, wo die Pferde sehr 
viel Geld kosten und auch schwer zu haben sind. Die 
Betriebe sind jetzt auch nicht so mit Aufträgen über­
häuft, datz man nicht Zeit hätte, so eine Ladung 
auf zweimal nehmen zu können. Leider war niemand 
vorhanden, der es gewagt hätte, gegen diese rohe B e­
handlung der Pferde einzuschreiten und so den Eigen­
tümer vor Schaden zu schützen. Solche Vorfälle sollten 
wirklich beim S tad tra te  und beim Tierschutzverein a n ­
gezeigt werden und die Pferdebesitzer sollten auch 
trachten, datz ihre Pferde, da sie auch Mitoe.diener 
sind, gut behandelt werden.

* Vom K riegshilssbureau. D as Kriegshilfsbureau des 
l. k. Ministeriums des I n n e r n  hat schon vor längerer 
Zeit die Ausgabe einer Papierzigarrenjpitze mit dem 
Monogramm der offiziellen Kriegsfürsorge in Gold­
prägung angekündigt, welche nunmehr in den Handel 
gekommen ist. Diese zeichnet sich durch gute Q ua l i tä t  
und sehr gefällige Ausstattung aus. An dem aus dem 
Verkaufe dieser Spitze zu erzielenden Erlöse sind die ver­
einigten Kriegsfllrsorgestellen. d. i. das Rote Kreuz, das 
Kriegsfürsorgeamt und das Kriegshilfsbureau in nam ­
hafter Weise beteiligt, so datz ein reger Absatz dieser 
Spitze im Interesse der Kriegsfürsorge gelegen ist. 
Jeder Raucher gebrauche daher rzur die offizielle Z i ­
garrenspitze. welche um den P re is  von 3, beziehungs­
weise 4 Hellern pro Stück (letztere mit einem M eta l l­
ring am breiten Ende) bei der technischen Betriebszen­
trale des Kriegs Hilfsbureaus, 'Wien, I., Hoher Markt 5, 
in schachteln zu 100 Stück und in den Trafiken auch 
einzeln erhältlich ist, Trafiken und Wiederverkäufe!: 
erhalten bei Abnahme von mindestens 100 Stück den 
üblichen R abatt .  Bestellungen sind ebenfalls an die 
oberwähnte Betriebsstelle zu richten.

* Tee-Ersatz für die Kriegszeit. M i t  Ersatz des h. 
k. (. Ministeriums des In n e r n  vom 29. Dezember 1914,
3. 10.550/8, wurde ich ermächtigt, den aus den im ffkuf- 
trage des H. k. u. k. Kriegsministeriums gesammelten
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und an meine Anstalt in Zliw abgelieferten Brombeer- 
B la t te rn  erzeugten Tee-Ersatz, welchen ich mit „Tee- 
Ersatz für die Kriegszeit" benannt habe, in Zustimmung 
des H. f. u. f. Kriegsministeriums auch an Wohlfahrts- 
anstalten, wie Spitä ler  und Flüchtlings- und Gefangen 
lag er, sowie für Kriegsfürsorgezwecke überhaupt, gegen 
Ersatz der mit 1 K  50 li per einen Kilogramm fest­
gesetzten Regiekosten abzugeben. I n  diesem Preise 

sind auch die Kartonverpackungs- und Berfrachtungs- 
kostcn enthalten. Die Kranken- und Kriegsfürsorge- 
anftalten wurden durch die k. k. politischen Landes­
behörden aufgefordert, diesen Tee-Ersatz bald unter 
Voreinsendung des sich ergebenden Betrages an meine 
Adresse nach Budweis, Neugasse 4, zu bestellen. Die 
Lieferung erfolgt dann ab Zliw. Es wird aber emp­
fohlen, den Tee-Ersatz in Mengen von je 20 Kartons 
ä 1 Kilogramm zu bestellen, in welchem Falle diese 
20 Kartons in eine Ueberkiste verpackt werden. Der 
Erlös kommt natürlich Wohlfahrlszwecken zugute.

Kais. R a t  A. K o c o u r e k.
*  „Die alten  Strotzen noch . . I n  Berlin  ist vom 

Theaterkapellmeister Fritz R e d l ,  der seinerzeit hier 
Lehrer war und dessen musikalisches Wirken noch in 
bester E rinnerung ist, ein sehr zeitgemäßes, für die 
breiten Massen bestimmtes, in W ort und Ton sehr volks­
tümlich gehaltenes Lied: „Die alten S traßen noch . . ." 
erschienen, das wegen seines gemütvollen In h a l te s  und 
feiner leichten Sviel- und Sangbarkeit überall großen 
Beifall erzielt. Dieses Lied ist auch hier in der Buch­
handlung C. Weigenv um den P re is  von 1 K  20 h 
zu erhalten, wobei bemerkt wird, daß von jedem hier 
verkauften Stück 20 H e l l e r  der bissigen Ortsgruppe 
des Deutschen Schulnereines zufließen. Es ist daher 
auch in dieser Hinsicht der Ankauf dieses Liedes bestens 
empfohlen. 2. K.

* Eedenkblatt für aefallene Krieger. I n  ihrer letzten 
Sitzung im alten J ah re  hat die Hauptleitung des 
Deutschen Schulvereines beschlossen, an den M aler  M a r  
L i e b e w e i n  das Ersuchen zu richten, ein würdiges 
Eedenkblatt für gefallene Krieger zu schaffen. Der 
Künstler hat nun einen Entwurf vorgelegt, der die 
hochgespannten Erw artungen im vollsten Maße recht­
fertigt. D as in Dreifarbendruck herzustellende Bild  
wird eine schöne und sinnige Ehrung für jeden bedeuten, 
der aus unserer M itte  geschieden ist und nicht wieder­
kehrt, weil er im Ringen für Volk und Vaterland den 
Heldentod erlitt. Nicht bloß Familien, insbesondere 
auch Vereinen und Körperschaften wird diese Schöpfung 
eines bewährten Künstlers hochwillkommen sein, da sie 
ihr treues Gedenken an einen treuen Toten kaum in 
sinnigerer Weife begehen können, als  durch Festhaltung 
seines Namens und seines Heldentodes in einem 
Rahmen, dem künstlerisches Empfinden tiefen, echten 
I n h a l t  aab.

* W aidhofner Wochenmarktsbericht vom 17. Jä n n e r  
1915. Am heutigen Wochenmarkt war das Angebot 
von B u tte r  und Eier gegenüber den Vormärkten aber 
mals größer, infolgedessen sich sowohl Butter- als  auch 
Eierpreise abschwächten. Butter war zu 2 K 64 h das 
Kilogramm erhältlich. Hingegen wurden 20 bis 25 
Stück frische Eier zu 2 K zugezählt. I m  Verkaufe 
von Gemüse und Obst wenig Verkehr und Angebot. 
Von lebenden als auch von geschlachteten Schweinen 
waren nur einige P a r t ien  ausgeboten.

Konradsheim. (F  l i e g e > p o st.) Nun ist auch in 
Kcnradsheim eine Feldpostkarte mit dem Aufdrucke 
..Flieaerpost Przempsl" eingelangt. Herr Roma» 
H öchst r a ß e  r (Sieger) schickt seiner Familie  die 
besten Grüße und teilt mit, daß er aesund ist. M i t  
ibm scbicken auf derselben Karte den Ih r e n  Grüße Lud­
wig P l a n s  l Binderhäusl), Mich. S e i s e n b a c h e r  
(Sohn vom Mitter-Salleq) und Franz D e  sch (Oeder- 
Sohn). Auch sie sind gesund.

Krieg ist auch eine längere Pause eingetreten, aber 
seit 3. November finden wieder allwöchentlich regel­
mäßige Proben statt. Durch den Kapellmeisterstellver­
treter Herrn M. Meilinger wird auch die Jugend von 
Weyer zur Musik herangebildet, von der schon einige 
im Verein mitwirken können. Der Kassier Herr Schmidt- 
berger gab bekannt, daß die Einnahmen 395 K  5 Ir, 
die Ausgaben 370 K 26 h betragen. Der Archivar 
berichtet, daß sich die Instrumente und Musikalien im 
neuen Vereins lokale in bester Ordnung befinden. Die 
W ahl des Ausschusses hatte das Ergebnis, daß sämtliche 
Funktionäre wieder gewählt wurden. Ueber Antrag 
des Vorstandes wurde einstimmig beschlossen, den G rün ­
der und langjährigen Kapellmeister des Vereines Herrn 
Josef Dobrauz, Obersteueroerwalter in Bad Ischl zum 
Ehrenkapellmeister zu ernennen. Hierauf dankte der 
Vorstand dem Ausschuß für seine Mühewaltung und 
schloß die Jahresversammlung.

Aus S t. Peter i. d. Nu und Umgebung.
S t. P e te r in der Au. Hier ist Herr M at th ias  

W i m m e r ,  Hausbesitzer und Malermeister, im Alter 
von 78 J a h re n  gestorben. Der Verblichene war G rün­
der und langjähriger Kapellmeister der Feuerwehr- 
Musikkapelle, Gründungsmitglied der freiwilligen 
Feuerwehr, langjähriges Mitglied des M ili tär-  
Vetercmenveveines und Besitzer der Feuerwehr-Ehren - 
medaille für 25jährige treue Dienste.
- ( P o m  F e l d e  d e r  E h r  e.) Aus der Gemeinde 

Biberbach sind bisher auf dem Felde der Ehre gefallen 
und zwar Josef D i m i n g  e r, In fan ter is t  des 49. I n ­
fanterieregimentes am 26. August 1914 in der Schlacht 
bei Brody in G aliz ien; Josef W  u r m, Infanteris t des­
selben Regimentes, am 10. September 1914 in der 
Schlacht auf dem Krupanyberge in Serbien: Franz
G s ch w a n d t n e r, Ersatzreseroist desselben Regimen­
tes, ist am 11. September 1914 im S pita le  zu Rozwadov 
an den Folgen der erlit tenen Verwundungen gestorben: 
Stephan R i  e d l e r ,  Reservist des k. u. k. Pionier- 
Bata i llons Nr. 2, ist am 17. Oktober 1914 im Reserve- 
spitale zu K aloaria  gestorben. Um dieselbe Zeit ist 
dessen Vater,  der langjährige Bürgermeister von Biber- 
bach, Herr Stephan R i  e d l e r ,  gestorben. Lehrer M. 
D i e m b e r g e r  aus Amstetten erl itt auf dem Felde 
der Ehre den Heldentod.

Nus Scheibbs und Umgebung.
GSnming. (10. V e r z e i c h n i s  der im Bezirke ®cv 

nitng für den Kriegsfond gesammelten Spenden.) 
G e m e i n  d e G a m i n g  (M arkt): 5 K :  Weigl Heinr., 
je 2 K :  Weigl Rupert, Hainetner A n t . : 1 K : Harnet ne r 
S te f a n ; 50 h: P lapper t  Franz: zusammen 10 K  50 h. 
G e m e i n d e  R e i n s b e r g : P fa r ram t  Reinsberg 
9 K.

Eingesendet.
(F ü r Form  und In h a lt  ist die Schriftleitung nicht verantwortlich.!

''ßb lP ' a l s  n a t ü r l i c h e s  
d i ä t e t i s c h e s

_  Tafelwasser u .  Heilquelle
gegen die Leiden d e r Afhmungsorgane, 

. id e s  M a g e n s  U der Blase ärzHich bestens empfohlen.

N iederlagen fü r W aidhofen und Umgebung nei den H erren  Moriz Paul, Apotheke 
und V iktor Pospischill, Kaufm ann, fü r  Göstling bei F ra u  Veronika W agner 
Sodaw asser-E rzeugerin, fü r A m stetten und Umgebung bei H errn  Anton Trim m el 

Kaufmann in Am stetten.

Nus Weyer und Umgebung.
W eyer. ( A u f  d e m  F e l d e  d e r  E h r e  g e ­

f a l l e n . )  Auf dem nördlichen Kriegsschauplätze fiel 
Jo han n  K o p f ,  Häusler in Anger bei Weyer a. d. E. 
beim 14. Infanterieregiment im Alter von 36 Jah ren .

—  (K r i e g s g e f a n g  en .)  Nach einer erlit tenen 
Verwundung geriet Herr Johann  G r  ü b e l  vom 4. 
Dragonerregiment bei Krasnastary in russische Kriegs­
gefangenschaft.

— ( A u s z e i c h n n  n g.) Die goldene und silberne 
Tapferkoitsmedaille holte sich auf dem galizischen 
Schlachtselde der Korporal des k. k. Feldkanonen- 
-regimentes Nr. 40, David G r o ß a u e r  aus Groß­
raming. M i t  Freude und Dank berichtet er dies in 
einer schlichten Feldpöstkarte seinem Vater F. Eroßauer,  
Echichtenmeister beim Religionsfond in Brumbach. 
Der so selten Ausgezeichnete ist erst eineinviertel J a h r  
beim M il i tä r  und liegt gegenwärtig im Garnisons- 
spitäl in Krakau.

— ( G e n e r a l v e r s a m m l u n  g.) Am 19. J ä n n e r  
fand in F ra u  M. ZiSbermayers Gasthaus die J a h r e s ­
versammlung des Vereines der „Gesellschaft der Musik­
freunde" statt. Der Vorstand Herr Notar F. 6 cf)meidet 
eröffnete dieselbe, worauf der Schriftführerstellver­
treter F. Astleithner den Jahresbericht zur Verlesung 
brachte. Aus demselben ist zu entnehmen, daß der 
Verein 23 ausübende und 73 unterstützende Mitglieder 
zählt. Von den ersten sind 7 eingerückt. Durch den

Praktische Hausfrauen!
kochen ihren Kaffee mit  I m -  
p e r i a l - F e i g e n k a f f e e  mit  der 
K r o n e ,  der W ü rz e  des weltbe­
rühmten  W iener  Kaffees, oder 
mit  K o r o n a - K a f f e e - E r s a t z ,  
dem sparsamen Ersatz und Anf- 
befferungsmittel  des B o h n e n ­
kaffees. Beide Spez ia l i t ä ten  er­
zeugt die Jmperial-Feigenkaffee-  

Fabrik,  W ie n  X .  
Schutzmarke „ K r o n e "  beachten.

M Ä T IIO N IS

e in z ig  H f g S ü y  b e s t e s  
IN SEINER l l M a l  ALTBEWÄHRTE 

ANALYTISCHEN FAMILIEN—
BESCHAFFENHEIT. GETRÄNK

i m ^ Ü R u C H E R A l ^

Vermischtes.
Ein künstlerisches Vorlagenwerk für Gemeinden und 

Vereine.
I n  einer Zeit, da jeder O rt  unseres Vaterlandes von 

der Millionenstadt bis zum kleinsten Dorfe in die Lage 
kommen wird, seinen gefallenen Söhnen ein Erinne­
rungszeichen des Dankes zu widmen, und da viele Orte 
brave Soldaten  zu bestatten haben, die dort ihren 

Wunden erlegen sind, ist es Pflicht dafür zu sorgen, 
daß Soldatengräber und Kriegsdenkmale, die kleinsten 
wie die größten, der Gefallenen und unserer ernsten, 
großen Zeit würdig sind.

Diese Pflicht erfüllt in großzügiger Weise ein Vor- 
lagenwerk, das unter Förderung des k. k. Ministeriums 
für öffentl. Arbeiten von der k. k. K u nst  g e w e r b e - 
s c h u l e  geschaffen und vom k. k. G e w e r b e f ö r d e -  
r u n g s a m t e  herausgegeben wird.

Das Vorlagenwevk wird etwa M itte  M ärz zu sehr 
billigem Preise erscheinen und unbemittelten Gemeinden 
kostenlos zugehen. Es wird ungefähr 200 Entwürfe 
und zwar von der einfachsten Jnschriftenplatte bis zu 
größeren Anlagen enthalten, also: Einzelgräber,
Massengräber, Grundrisse für Soldatenfriedhöfe, Denk­
male in der S tad t  und auf dem Lande, in der Kirche 
und an der Kirche und endlich am Schlachtfelde. Jedem 
Entwürfe wird auf der Seite nebenan ein Tept bei­
gegeben, welcher kurz seinen Charakter erläutert,  über 
die Umgebung spricht, zu der er gestimmt ist, über das 
M ateria l  Angaben enthält und entweder annähernde 
Pre isangaben bietet oder die nötigen Maßangaben für 
eine ortsübliche Preisberechnung.

Durch dieses Werk wird es jeder, auch der kleinftenGe- 
meinde ermöglicht werden, künstlerische und würdige 
Denkmale billig zu errichten.

Auch steht zu erwarten, daß unsere darniederliegende 
Friedhofkunst dadurch Anregung und Besserung erfahren 
wird, worauf die Heimatschützvereine aller Kronländer, 
von welchen für die Ausführung der Absichten dieses 
Werkes jede Unterstützung zu gewärtigen ist, seit län ­
gerer Zeit hinarbeiten.

Eine kräftige Förderung und veredelnde Schulung 
wird aber auch vielen Gewerbsleuten der einzelnen 
Orte, denen die Ausführung der Entwürfe zugedacht 
und ermöglicht wird, zuteil werden.

Dringend ist darum zu raten, nichts zu überstürzen, 
und das Erscheinen des Vorlagenwerkes abzuwarten. 
A n f r a g e n in Angelegenheit der Soldatengräber und 
Kviegsdenkmale mögen einstweilen an die Direktion der 
k. k. Kunstge-werbeschüle in Wien, I., S tubenring 3, 
gerichtet werden.

E in  Wunsch des deutschen Kaisers.
Aus Berlin  berichtet man unterm 15. J ä n n e r :  Der 

„Reichsanzeiger" veröffentlicht nachstehenden Erlaß 
Kaiser Wilhelms an den Reichskanzler:

„ I m  Hinblicke auf den Ernst der Zeit ist auf meinen 
Wunsch bereits angeordnet worden, daß a u s  Anlaß 
meines bevorstehenden Geburtstages neben den kirch­
lichen und Schulfeiern von den sonst üblichen festlichen 
Veranstaltungen abgesehen wird. I n  den langen Ja h ren  
meiner Regierung bin ich daran  gewöhnt, daß an diesem 
Tage meiner in Tausenden von Telegrammen und 
Schriftstücken von Behörden, Vereinen und einzelnen 
P a tr io ten  freundlich gedacht wird. Eine ähnliche Fülle 
teilnahmsvoller Kundgebungen könnte aber diesmal bei 
meinem Aufenthalte in Feindesland leicht zu Störungen 
des telegraphischen und postalischen Dienstverkehres im 
Felde führen und die mir und dem Großen Hauptguar- 
tiere obliegenden Arbeiten beeinträchtigen.

Ich bin daher zu der Bitte gezwungen, in diesem 
J a h re  von dem besonderen Ausdrucke von Glück- und 
Segenswünschen mir gegenüber abzusehen. Es bedarf 
auch eines solchen in der Uber unser Vaterland so u n ­
vermutet hereingebrochenen Zeit der Heimsuchung nicht, 
habe ich doch mit inniger Befriedigung vielfach er­
fahren, welches starke B and  der Liebe und des V er­
trauens mich und das deutsche Volk in kraftvoller E in ­
mütigkeit umschlingt. Ich danke im voraus jedem ein­
zelnen, der an meinem Geburtstage eine treue Fürbitte  
für mich vor den Thron des Höchsten bringt und meiner 
freundlich gedenkt. Ich weiß mich eins mit dem gesamten 
deutschen Volke und seinen Fürsten in dem unser aller
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Herzen bewegenden Gebetswunsche, dessen Erhörung 
Gott der Herr uns in Gnaden gewähren wolle: Weiterer 
Sieg über unsere Feinde und nach ehrenvollem Frieden 
eine glückliche Ju tu n f t  unseres teuren Vaterlandes.

Ich ersuche Sie, diesen Erlag zur öffentlichen Kennt­
nis zu bringen .

Großes Hauptquartier, 13. Jänn er .
W i l h e l m  I. R.“ 

Die Schattenseite der P o p u la ritä t.
I n  der „Berliner Abendpost" plaudert der Schrift­

steller Fedor v. Zobeltitz über einen Besuch bei General- 
feldmarschall v. Hindenburg, bei dem er auf einer Reise 
in Polen  zu Tisch geladen war. Er erzählte da auch 
einiges Uber die Schattenseiten der Popu lar i tä t ,  die 
der ruhmvolle Russenbesieger nun auch schon kennen 
gelernt hat. „Die Neujahrsgrüße für Eeneralfeldmar- 
fchall v. Hindenburg", so schreibt er, „mußten in 'Wasch- 
körben entleert werden. Kinderbriefe zu Häuf, die 
meisten diktiert von eitlen M üttern  und hysterischen 
Gouvernanten. Und dann diese Reimereien! „Hin- 
üenburg" und „hinten durch" ist gewöhnlich der End­
reim. „Es ist fürchterlich," sagt ein abgehetzter Ad­
jutant. Ich kann es mir denken. Auch die t a t ­
kräftigsten Adjutanten, Leute voll Unerschrockenheit, 
Alcibiadesse, können Anflüge von Geisteskrankheit be­
kommen, wenn sich in jeder Morgenfrühe, zur M i t t a g s ­
zeit und in stiller Abendstunde M auern  von P ap ie r  um 
sie türmen, die beifeite geschafft werden wollen. — 
Wenn nur Humor hinter all dem Geschreibsel steckte! 
Doch der sickert nur vereinzelt. Die Gelehrten des 
„Kladderadatsch" haben Hindenburg, um nicht hinter 
den Universitäten zurückzustehen, feierlich zum „Doktor

Kladd" ernannt. D as  hat ihn gefreut. Aber nun 
streiten sich schon die Städ te  um seinen Namen. Auf 
Torten träufelt Schokoladenkreme sein Monogramm. 
Sein bärtiges Gesicht-wird in Vanille-Eis gegossen, auf 
die Bauchbinden der Zigarren  wird sein P o r t r ä t  ge­
druckt, Fettheringe werden durch ihn geadelt^ Pfeffer­
kuchen tragen sein Wappenschild, Marzipan, wollene 
Unterjacken, Federhalter, Tabakspfeifen —  alles will 
plötzlich Hindenburg heißen und fragt vorher bei ihm 
an, ob man es auch dürfe. Der Marschall lächelt gu t­
mütig. „Na - -  mal wird der Rummel ja abflauen" 
meint er . . .“

Gefährdung deutschen Grundbesitzes in R ußland.
Der Grundbesitz ausländischer S taatsangehöriger in 

Rußland, der durch das gegenwärtig der Duma vor­
liegende Enteignungsgesetz gefährdet wird, ist viel um­
fangreicher, als  man im allgemeinen glaubt. Reben 
Landgütern, Jagden  und städtischen Wohnhäusern 
handelt es sich in beträchtlichem Umfange auch um W ä l ­
der zur Ausbeutung für industrielle Zwecke sowie um 
industrielle Unternehmungen überhaupt. Nach am t­
lichen russischen Angaben beziffert sich der in a u s län ­
dischen Händen befindliche Grundbesitz innerhalb des 
europäischen Rußlands auf mehr als  350.000 Hektar. 
Davon entfallen die größten Anteile auf Besfarabien 
(über 50.000), Wolhynien (über 40.000), Estland (über
30.000), Cherson, Nowgorod und Petersburg  (über
20.000). Dieser Landbesitz von Ausländern soll noch 
ständig im Wachsen begriffen sein. E s  liegt in der 
N atu r  der Sache, daß die Besitzer fast ausschließlich 
Staatsangehörige von.Deutschland, Oesterreich und Un­
garn sind.

EDUARD
K. U .K .  H O F S T E IN M E T Z M E IS T E R
=  W I E N  =

I X . S p i t a l g a s s e  1 0  
S e i t  5 0  J a h r e n  d i e  S t e i n ­
m e t z a r b e i t  f ü r  6 0  K i r ­

c h e n  g e l i e f e r t .  
ALTÄRE.KANZELN. 
WEIHWASSER BECKEN

GRABDENKMÄLER
v o n  d a r  e i n f a c h s t e n  b i s z u r  
r e i c h s t e n  k ü n s t l e r i s c h e n  

A u s f ü h r u n g  in 
S a n d s te in  M arm o r  u. Granit

Sparkasse der Stadt Waldhosen a Ubbs.

Verlautbarung.
Laut Beschluss des Sparkasse - Ausschusses 

vom 2S. Dezember 1914 wurde der Zmssuss für 
Hypothekar D arlehen mit

festgesetzt. D ie Zinsfussänderung tritt mit

1 . A u l !  1 9 ) 5  in Kraft.
Ferner hat der Sparkasse Ausschuss in seiner 

Sitzung vom 28. Dezember 1914 beschlossen, dass 
Vorschüsse auf W ertpapiere zu 6V /0 gegeben und 
Wechsel mit 6'/--7° eskomptiert werden. 

Dieser Beschluss tritt mit

1. J ä n n e r  1915
in Kraft.

Direktion der Sparkasse 
der S tadt Waidhofen « A..

im Dezember 1914.

0er?
R e a lit ä t ,  G e s c h ä ft  u sw .  

r a s c h  ohne Provision

verkaufen will!
wende sich so fo r t  an die

„REALITÄTEH-BÖRSE"
WIEN II.. Kronprinz Rudolfstraße 32.

I. W h o f n e r  Kino-Theater
des Rotiert Hiess

im Saale d. Hotels „z. §old. Löwen".
Sam stag den 23. Jänner, 8 Uhr abends 
und Sonntag den 24. Jänner 1915 um 

4 Uhr nachm. und 8 Uhr abends.

Pie Heldin u. St. Monere.
N ä h e r e s  d ie  P la k a te .

!! Achtung !!
Wer leidet an G e le n k rh e u ­
m atism us, Ischias, Gicht-, 
Herz- und Nierenleiden usw.

Der wende sich mit sicherem Erfolg an 
A n n a  und K arl O lm er, ärztlich g e ­
p rü ftes M asseu r-E h ep aar. Absolvent 
von Prof. Winternitz, Prof. von Neuster, 
erster Aspirant im Physikalischen Institut in 
Trentschin-Tcplitz b. König!. R a t  Dr. Arany. 
Jetzt W a id h o fen  a. d. 3 )b b s ,  U n terer  

Stadtp latz 3 8  im Friseurgeschäft, m o

j§ IScfnSf'r. öafi roirIn oflcn teutschen <L....
M 9 ?«h'r riefe-Sx'f'useu.äiinvXTOürtenbauenp 
Kl ÄEaujl feine aiioren̂ ünder ent 
§ Sfs öit pom deutschen ̂ csiufocrein!
^S^es&eri iÄ

Danksagung.
A nläß lich  d es  A b le b e n «  unseres innigstgelieb ten  G a l le n ,  W are 6 

und  G ro s to o le r« , de« H e rrn

Michael Kupfer
sprechen w ir a llen  T e iln e h m ern  am  Leichenbegängnisse unseren herrlichsten 
D a n k  a u « .

In sb e s o n d e re  banken w ir dem  hochw. H e rrn  K o o p e ra to r  K ästner, 
dem  eh rw . K rankenschw estern, sowie dem  löbl. k. k, p rio . D u rg e rk o rp «  für 
die leh te E h r e ,  die sie dem  teuren  T o te n  erw iesen.

Z e l l  a. b. Ubbs, Im Jänner 1915.

Fam ilie Kupfer.

i r
Die gewerbl. Vorschusikafse in Linz

(registrierte Genossenschaft mit unbeschränkter Haftung)

verzinst S p are in lagen  mit 5 Prozent.

n
D ie  D erz in suug  und  R u c k rah lu n g  e rfo lg t u n ter den gleichen 
M o d a li tä te n ,  w ie  bei den S p a rk asse n , doch findet a u s  neue 
E in la g e n  b a s  M o ra to r iu m  keine A n w e n d u n g . E in la g e n  w erben  
en tgegengenom m en  u n b A n z a h lu n g e n  geleistet im  G enossenschaft«- 

lokale
Lin;."Landstraste Nr. 9. 2. ©siege, 1. ©lock
an Wochentagen von 8 -12 Ahr vormittag« und von 2—5 Ahr 

abend«.
F ü r  a u s w ä r tig e  E in le g e r  w erben  D osterlagscheine über D e r  

lan g en  po rto fre i rugesenbet.



Sam stag  den 23. Jä n n e r  1915. „ B o t e  o o ii d e r  H b b s. " Seite

stand wieder auf, schüttelte sich lachend die Erdschollen 
ab und lief weiter. Printer den österreichisch-ungarischen 
Linien wurde ein tollkühner russischer Beobachtungs­
offizier entdeckt, der den Seinen die feindlichen S te l ­
lungen signalisiert hatte. Die nachrückenden Verstär- 
stungen von den Verbündeten wurden mit H urra  be­
grüßt. Honvedhusaren gingen mit glänzendem Schneid 
an den Feind, ein Trompeter hieb einem Russen, der 
einen Homwdoffizier bedrohte, mit einem Säbelhieb 
den Kopf ab. Auch die polnischen Legionäre hielten 
sich gut.

Bei Ianovice, unsern Zakliczyn, wurde ein russisches 
Flugzeug durch einen Schuf? in den Motorkühler her­
untergeholt. Die Notlandung im Gleitfluge erfolgte 
zwischen der russischen und der österreichisch-ungarischen 
Schützenlinie, jedoch näher bei letzterer, so dasi bei dem 
Wettlauf die österreichisch-ungarischen Soldaten  eher 
anlangten und den P ilo ten  sowie den begleitenden Ge­
neralstabsoffizier überwältigten. Die beiden Flieger 
fanden indes Zeit, das Flugzeug durch Anzünden des 
Benzins tu oerbreennen. Die vor Krakau stationierten 
österreichisch-ungarischen Fliegerkompanien steigen trotz 
der Ungunst des Wetters fast täglich zur Beobachtung 
auf, auch unterhalten sie nach Möglichkeit eine Flieger- 
post mit der zemierten Schwesterfestung Przemysl. Sie  
brachten auch das letztenmal aus Przemysl die Gewiß­
heit mit, daß die Russen dort bisher um nichts weiter­
gekommen sind.

D ie russischen Kriegskosten.
Die „Reue Pol.  Korr." schreibt: D as russische Volk 

ist kriegsmüde, das ist zweifellos, aber das Volk ist in 
Rußland nicht maßgebend, und die leitenden politischen 
Stellen drohen mit dem Separatfrieden nur, um bei 
den Verbündeten, vor allen England, eine neue A n ­
leihe durchzusetzen. Dieser P la n  ist gelungen. England 
schießt Rußland eine Millarde Franks, Frankreich eine 
halbe Milliarde vor. D as ist aber nur ein Tropfen 
auf einen heißen Stein. Die russischen Kriegskosten 
betragen etwa dreißig Millionen Mark täglich, die 
anderthalb Milliarde Franks wird also genau vierzig 
Tage reichen. M itte März wird Rußland wieder leere 
Taschen haben. B is  dahin wird es wohl aus Russisch- 
Polen  und Galizien heraus sein, und das Friedens- 
Bedürfnis des russischen Volkes wird noch stärker hervor­
treten als bisher. Schon schwirren Gerüchte, die von 
einer Abberufung des Großfürsten Nikolai Nikolaje- 
witsch wissen wollen, der sich ja  einem Separatfrieden 
bis zum Aeußersten widersetzen würde. Schwierig wäre 
der Abschluß eines solchen Friedens auch dädurih, daß 
ihn Rußland voraussichtlich ohne Landverlust anstreben 
würde, während das deutsche Volk ein gründliches 
Zurückdrängen der russischen Einflußsphäre fordert. 
Schon deshalb ist an einen Separatfrieden mit R uß ­
land kaum zu denken.
M ißstim m ung zwischen dem Zaren und dem Großfürsten 

Nikolai?
I n  Sofia  sind vertrauliche Berichte aus Petersburg 

eingelaufen, denen zufolge der Konflikt zwischen dem 
Zaren und dem Generalissimus Großfürsten Nikolai sich 
in der letzten Zeit derart verschärft hat, daß bereits 
die Absetzung des Generalissimus erwogen wird. Die 
russische Friedenspjartei gewinnt täglich an Einfluß, 
zumal nach der allgemeinen Ueberzeugung Rußland den 
Krieg wirtschaftlich höchstens noch drei Monate fort­
führen könne. F ü r  den baldigen Ausbruch innerer Un­
ruhen feien zwar keine Anzeichen vorhanden, dafür 
liegen aber sichere Merkmale vor für die U n abwendbar- 
fett einer späteren Revolution. Diese werde diesmal 
nicht von der Arbeiterklasse, sondern von den weiten 
Schichten der Bauernbevölkerung ausgehen und somit 
einen ungeheuren Umfang annehmen. Eingeweihte 
Kreise bringen mit diesen von sehr ernster Seite stam­
menden Inform ationen  auch die neuesten fieberhaften 
Bemühungen der Russen und Engländer in Verbindung, 
alle neutralen  S taa ten  zum unverzüglichen Anschluß 
an den Dreiverband zu bewegen. Besonders die Eng­
länder lügen den Neutralen fast täglich vor, daß bald 
R um änien, bald I t a l i e n  oder gar Bulgarien  in den 
Krieg eingreifen würden, und machen die lächerlichsten 
Versprechungen, um auch die übrigen zum Anschluß zu 
bewegen.

Der Krieg mit Serbien und 
Montenegro.

W as man den Serben erzählt.
B u d a p e s t ,  20. Jän n e r .  Ans Hodrnezöoarhely wird 

gemeldet:
Der Arzt Dr. Gabriel Komzs, der sich in serbischer 

Gefangenschaft befindet und in P i r o t  interniert ist, 
schreibt an seine G attin  und Bittet um Aufklärung, ob es 
wahr sei, daß die Russen bereits Budapest erobert haben, 
bei Preßburg stehen und den S tu rm  auf Wien vor­
bereiten. Dr. Kooazs schreibt, daß diese Nachrichten 
unter Berufung auf das russische Hauptquartier in 
allen Uesküber und Rischer Zeitungen erschienen sind.

Kämpfe an der montenegrinischen Grenze.
^  R  a g u s a, 20. Jän n e r .  E in  kroatisches B la t t  meldet: 
I n  den letzten Tagen fanden an der montenegrinischen 
Grenze ziemlich heftige Kämpfe statt. Unsere tapfere

Expedition bestand an einem Punkte nur aus einer 
Finanzgrenzwachtruppe, während sich die Montene­
griner in fünffacher Uebermacht befanden. Unsere 
kleine Truppe löste ihre schwierige Aufgabe mit be­
wundernswerter Tapferkeit. Die angegriffenen M on­
tenegriner waren genötigt, sich troß ihrer Uebermacht 
zurückzuziehen und bei zahlreichen schweren Verlusten 
panikartig zu flüchten.

Der Krieg mit Frankreich, 
Belgien und England.
Die Schlappe der In d er  bei Eivenchy.

L o n d o n ,  18. Jän n e r .  Der Berichterstatter der 
„Times" in Nordfrankreich erfährt über die Schlappe 
der In d e r  am 20. Dezember bei ©ioenchp:

Die indischen Truppen griffen die deutschen Schützen­
gräben an und besetzten sie im Sturme. Die Schützen- 
aräben waren jedoch unterminiert und wurden vorn 
Feinde in die Luft gesprengt. Die In d e r  erlit ten hier­
bei entsetzliche Verluste. Der Feind, der bedeutende 
Verstärkungen erhielt, unternahm einen wütenden Ge­
genangriff und überschüttete die indischen Truppen mit 
vernichtendem Feuer. Die Stellung war unhaltbar. Es 
wurde der Rückzug befohlen. Eine Abteilung der In d e r  
wurde v o lls tän d ig  umzingelt und mußte sich ergeben. 
3mei Tage später griff eine kombinierte englisch-fran­
zösische Abteilung von neuem die Stellung an. Einige 
Teile der Schützengräben wurden wiedererobert und 
behauptet. An einem Punkte ist ein und derselbe 
Schützengraben gleichzeitig von Freund und Feind be­
setzt. Eine vier Fuß breite un neun Fuß hohe Lehm­
wand trennt die beiden Abteilungen. Schmutz und 
Wasser machen jede Bewegung unmöglich.

Der deutsche Tagesbericht hat am 26. Dezember be­
reits die Erfolge der Kämpfe bei Givenchp und Festn- 
bert mitgeteilt. Es wurden damals 19 Offiziere, 819 
Farbige und Engländer gefangengenommen, 14 M a ­
schinengewehre, 12 Minenwerfer, Scheinwerfer und an ­
deres Kriegsmaterial erbeutet. 3000 Tote ließ der 
Feind auf dem Kampffelde.

B e r l i n ,  17. Jän n e r .  I n  F landern  auf beiden 
Seiten nur Artilleriekampf. Oestlich von A rras  
sprengten wir ein großes Fabriksgebäude in die Luft 
und machten dabei einige Gefangene. Von der übrigen 
F ront ist außer von Artilleriekämpfen von wechselnder 
Heftigkeit und der Fortsetzung der Sappen- und M in en ­
kämpfe nichts von Bedeutung zu melden. I n  den Ar- 
gonnen machten unsere Truppen kleine Fortschritte.

Der Krieg zur See.
D a s Unterseeboot „Curie" gehoben.

M a i l a n d ,  19. Jänn er .  Rach Meldungen hiesiger 
B lä t te r  ist es den Oesterreichern gelungen, das fran­
zösische Unterseeboot „Curie", das bei P o la  von den 
österreichischen Batterien  in den Grund gebohrt wurde, 
zu heben. D as  Unterseeboot liegt jetzt in P o la  im 
Dock. Die „Curie" wluvde genau Untersucht und es 
hat sich gezeigt, daß ihre Schäden repariert werden 
können. Sobald das Boot wiederhergestellt ist, wird 
es in die österreichisch-ungarische M arine  eingereiht 
werden.

Der türkische Krieg.
K o n st a n t i n o p e l, 17. J än n e r .  D as  französische 

Unterseeboot „Saph ir"  ist, wie jetzt bekannt wird, am 
Eingänge der Dardanellen aus eine M ine  gestoßen und 
gesunken. An der Grenze im Kaukasus gehen erbitterte 
Kämpfe mit den Russen vor sich, die beträchtliche Ver­
stärkungen herangezogen haben.

Der türkische Vormarsch in  Aegypten.
B e i r u t ,  20. Jän n e r .  Die gegen Aegypten vorm ar­

schierende türkische Armee schreitet verläßlichen Nach­
richten zufolge gut vorwärts. Die Truppen sind mit 
vorzüglicher Ausrüstung versehen.

B u d a p e s t ,  20. Jän n e r .  Dem „Az Est" wird aus 
Konstantinopel gemeldet:

A us Dedeaqatsch berichtet man, daß den in Solum 
verbreiteten Nachrichten zufolge die mohammedanischen 
Truppen vom S ud an  schon bis Afsiut gelangt seien. Die 
ägyptische S ta d t  3 tp u t  liegt am Nilfluß mehr als  300 
Kilometer südlich von Kairo entfernt. Die Türken 
haben bisher einen 313eg von über 600 Kilometer zurück­
gelegt.

D ie Stim m ung in Aegypten.
M a i l a n d ,  20. Jänn er .  „Carriere della Sera"  

meldet aus Kairo, daß sich die mohammedanischen Geist­
lichen Aegyptens weigerten, für den neuen S u l ta n  zu 
beten. Die englische Regierung habe daraufhin zahl­
reiche Ulemas festnehmen lassen.

Kämpfe gegen die Engländer.
K o n st a n t i n  o p e 1, 19. J än n e r .  D as  H auptquar­

tier teilt  mit:
W ährend eines Nachtangriffes auf die englischen B e­

festigungen am Schatt-el-Ärab wurde der Feind über­
rascht. Er hatte hundert Tote und verwundete. Eine

englische Kavallerie-Eskadron versuchte in der Umge­
bung von K om a eine Abteilung unserer In fan te r ie  
zu überfallen, der Angriff wurde unter großen Verlusten 
des Feindes zurückgeschlagen.

E in Kamps zwischen Engländern und Arabern.
D e l b i, 19. Jän ner .  Araberstämme aus D ran 

griffen, 3000 M a n n  stark, unter Führung Psa-Bin- 
Saihles am 11. J ä n n e r  Maskat an und verloren dabei 
500 M ann. Der Anführer wurde verwundet. Die 
britischen Truppen, die zum Bajonettkampf Übergingen, 
verloren einen Hauptmann und 14 M ann  an V erwun­
deten und 6 Sepoys an Toten. D as indische Amt teilt 
hiezu mit: Der Aufstand der Araberstämme gegen den 
S u l tan  von Maskat begann im Sommer 1913. Die 
erwähnte britische Abteilung war ausgesendet worden, 
um dem S u l ta n  bei der Unterdrückung des Aufstandes 
zu helfen.

O m a n  ist der südöstlichste Teil Arabiens an der 
Straße von Hormuz, bekannt dadurch, daß es eines der 
heißesten Länder der Erde ist. Eine Perle  dieses Land­
striches ist das S u l ta n a t  Maskat oder Muskat; die 
gleichnamige S tad t  hat etwa 60.000 Einwohner und 
einen reichen Handel mit Kaffee, Weihrauch und Ge­
würzen, eine Perlenausfuhr, die auf mehrere Millionen 
geschätzt wird. Die Kämpfe der Araber dortselbst gegen 
die Engländer sind sehr bemerkenswert, wenn auch die 
amtliche Darstellung der Engländer ihre Bedeutung 
natürlich herabzusetzen sucht.

Kämpfe in M arokko.
E ine französische Niederlage in  Marokko.

M a d r i d ,  20. Jän n e r .  Der Kampf zwischen den 
mohammedanischen Arabern und den französischen 
Truppen bei Marakesch endete mit einer Niederlage der 
Franzosen. Letztere haben Marakesch neuerdings ge­
räumt.

Kaiser W ilhelm II. Geburtstag.
Am 27. J ä n n e r  feiert Kaiser Wilhelm II., der 

Herrscher des uns treu verbündeten deutschen Reiches 
und Freund unseres greisen Kaisers, seinen 56. Geburts­
tag. D as  ist immer ein Festtag für das ganze weite 
Deutsche Reich, und wenn sich auch der Kaiser für 
heuer alle Glückwunschschreiben und Glückwunschtele­
gramme mit Rücksicht auf die Ueberlastung der Feldpost 
—  der Kaiser unterordnet sich immer den Bedürfnissen 
der Allgemeinheit — verbeten hat, so weiden darum 
die Fahnen doch überall an den Häusern Verkünder der 
Festesfreude und des kaisertreuen S innes  sein und in 
allen Kirchen des Reiches werden die innigsten Gebete 
für das IBohI des Kaisers, der so recht der Führer 
seines Volkes ist, zum Allmächtigen emporsteigen. —

Mehr als jemals sollen in diesen Tagen, wo Deutsch­
lands und Oesterreich-Ungarns Wünsche und Hoffnun­
gen, M ühen und Leiden, Freuden und schöne Stunden 
in E ins zusammenfließen, Deutschlands Festtage auch 
unsere Festtage sein. Und so hoffen wir, daß bei uns 
in Oesterreich, zum mindesten aber in der dem deutschen 
Reiche so nahe verwandten Ostmark samt den Alpen­
ländern Kaiser Wilhelm 11. Geburtstag ebenso festlich 
begangen werde, wie in Deutschland. Fahnen sollen 
des deutschen Kaisers Geburtstag grüßen, Fsstgottes- 
dienste sollen abgehalten werden und um der beson­
ders empfänglichen Jugend  die hehre Gemeinsamkeit 
Deutschlands und Oesterreich-Ungarns einzuprägen, soll 
der Tag mindestens heuer ein Schulfeiertag sein, an dem 
die Lehrkräfte an die Schüler entsprechende Ansprachen 
zu halten haben, um in ihnen das Bewußtsein der 
Zusammengehörigkeit mit unseren Verbündeten zu 
wecken.

Der Sieg bei Soissons.
B e r l i n ,  20. J a n u a r .

Die in den letzten Tagesberichten nur kurz mit­
geteilten Kämpfe nördlich Soissons führten zu einem 
recht beachtenswerten Waffenerfolg für unsere Truppen, 
die unter der Leitung des Generals L o c h o w  und des 
Generalleutnants A3 i ch u r a kämpften und siegten.

Während des Stellungskrieges der letzten Monate 
hatten die Franzosen in der Gegend von Soissons aus 
einem Gewirr von Schützengräben bestehende S te l lun­
gen inne, die sich auf dem rechten Aisne-Ufer brücken- 
kopfartig nordwärts ausdehnten. Auf dem Westflügel 
des Kamps selbes steigt westlich der B ahn  Soissons—  
Laon aus dem breiten Flußtale  eine vielfach zerklüftete, 
reich bewaldete Höhe empor, auf deren oberstem Teile 
die Gräben der Franzosen und der Deutschen einander 
dicht gegenüberlagen. Beide waren bestrebt, sich durch 
Sappenangriff in den Besitz des höchsten Punktes zu 
setzen.

Oestlich der Höhe liegt zu ihren Füßen das Dorf 
Crouy. An diesem vorbei zieht in dem tief geschnitte­
nen Grunde die B ahn Soissons— Laon nordwärts. Dicht 
östlich der B ahn  liegt eine Reihe von Steinbrüchen, 
in denen sich unsere Soldaten  meisterhaft eingebaut 
hatten. Die sogenannte Steinbruchstellung bildet den 
westlichen Ausläufer der Hochfläche von Vregny, die 
sich lang und breit östlich der B ahn  ausdehnt, welche 
in dem ganzen südlichen Teile in französischem Besitze
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mar. Bon der Flugseite her schneiden mehrere lange 
tiefe Schluchten in die Hochfläche ein. D arin  fand 
die schwere Artillerie der Franzosen eine sehr günstige 
Aufstellung.

Die am Rande der Hochfläche auf Bäumen hinter 
Stahlblenden und Brustpanzern sitzenden Beobachter 
lenkten das Feuer der schweren Geschütze flankierend 
gegen die deutschen Stellungen aus der genannten 
bewaldeten Höhe. Dieses Flankenfeuer richtete sich vor 
allem gegen die Schützengräben des Leibregimentes 
und war am ersten Weihnachtsfeiertage ganz beson­
ders heftig. Unter ungeheurem Munitionsaufwande 
setzte es am 7. J ä n n e r  erneut ein; die brave Truppe 
hatte viel zu leiden. Eine Stellung, stier sogenannte 
Maschinengewehrgraben, wurde von dem feindlichen 
Feuer buchstäblich eingeebnet und die darin befindlichen 
Maschinengewehre wurden verschüttet.

Rach dieser Feueroorbereitung schritt der Gegner am 
8. J ä n n e r  zum Angriffe. E r  drang auf eine F ro n t­
breite von etwa 200 Metern in die deutschen Schützen­
gräben ein und konnte trotz zahlreicher Versuche daraus 
nicht vertrieben werden. E s  kam hier in den Tagen 
und Rächten bis zum 11. J ä n n e r  zu außerordentlich 
heftigen Nahkämpfen, wie sie erbitterter und blutiger 
kaum gedacht werden können. Die hier kämpfenden 
Turkos fochten nicht nur mit Gewehr und Bajonett, 
sie bissen auch und stachen mit Messern.

Die Lage drängte zur Entscheidung. Am 12. J ä n n e r  
setzten die deutschen Truppen mit einem Gegenangriff 
ein, der sich zunächst weniger gegen die bewaldete Höhe 
selbst als gegen die beiderseits anschließenden f ran ­
zösischen Stellungen richtete. Schlag 11 Uhr erhoben 
sich zunächst aus der Steinbruchstellung unsere wackeren 
Soldaten, die in den M onaten  des Harrens und S t a n ­
zens von ihrem Angriffsgeiste nichts eingebüßt hatten, 
und entrissen in kühnem Anstürme dem Feinde seine 
zunächstgelegenen Schützengräben und Artillerie- 
beobachtungsstellen. Sogleich ließ das französische 
Flankenfeuer gegen die bewaldete Höhe nach.

D as Hauptziel des ersten Angriffes w ar kaum er­
reicht, als eine Stunde später, um 12 Uhr mittags, aus 
dem äußersten rechten Flügel unsere tapferen Schützen 
sich erhoben und in siegreichem Borschreiten einen K ilo­
meter Gelände gewannen. Nunmehr wurde auch zum 
Angriffe gegen die bewaldete Höhe angesetzt. Der 
Franzose wurde erst aus den deutschen, dann aus seinen 
eigenen Gräben hinaus- und die Höhe h inunter­
geworfen, wo er sich auf halbem Wege widersetzte.

Wie aus Gefangenenaussagen hervorgeht, glaubten 
die Franzosen, daß die erwartete  Fortsetzung des 
deutschen Angriffes von der bewaldeten Kuppe, also 
vom rechten deutschen Flügel ausgehen würde. I n  E r ­
wartung des Stoßes aus dieser Richtung warfen sie 
namhafte Verstärkungen an diese Stelle. Bon den er­
oberten französischen Beobachtungsstellen aus, wo das 
ga> re Aisnekal samt Saigons mit der Kathedrale zu 
Füßen liegt, konnte das Herankommen dieser V er­

stärkung auf Kraftwagen und mittels Eisenbahn gut 
beobachtet werden.

Der deutsche Angriff erfolgte am 13. J ä n n e r ,  aber 
an einer ganz anderen Stelle. Völlig überraschend für 
den Gegner war es die M itte  und der linke Flügel 
der Deutschen, die sich als Angriffsziel die Besitznahme 
der Hochfläche von Bregny gesetzt hatten, auf der sich 
der Feind in einem ganzen System von Schützengräben 
eingerichtet hatte und sich ganz sicher zu fühlen schien.

Wiederum w ar es der Schlag der Mittagsstunde, der 
hier unsere Truppen zu neuen T aten  ausrief. Punkt
12 Uhr kam Leben in die deutschen Gräben. E s  folgte 
ein mächtiger Sprung. Um 12 Uhr 3 M inuten  war 
die erste Verteidigungslinie der Franzosen, um 12 Uhr
13 M inu ten  die zweite genommen. Der Flankenangriff 
vom Walde von Bregny kam bei der Schnelligkeit des 
Vorgehens gar nicht mehr zur Wirkung und am späten 
Nachmittage war der ganze Hochflächenrand in deutscher 
Hand. Der Feind vermochte sich nur in den Mulden 
und auf den zum Aisnetale herabfallenden Hängen 
zu halten.

D as Gelingen dieses deutschen Angriffes brachte die 
in der Gegend der bewaldeten Höhe gegen den deutschen 
rechten Flügel vordringenden Franzosen in eine ver­
zweifelte Lage. Denn als  ant 14. J ä n n e r  der äußerste 
rechte Flügel der Deutschen seinen umfassenden Angriff 
wieder aufnahm und aus der M itte  —  über Erouy 
—  die deutschen Truppen nun westwärts einschwenkten, 
da blieb den gegen die bewaldete Höhe vorgedrungenen 
Franzosen nichts anderes übrig als  sich zu. ergeben. 
E in  Zurück gab es jetzt nicht mehr, da die deutsche 
schwere Artillerie das A isnetal beherrschte.

Am gleichen Tage wurde der Feind auch von den 
Hängen der Höhen von Bregny hinuntergeworfen, so­
weit er nicht schon während der Nacht gegen und über 
die Aisne zurückgeflutet war. Eine Kompanie des 
Leibregiments drang bei Dunkelheit sogar in die V or­
städte bei Soissons ein. Unsere Truppen säuberten das 
ganze Vorgelände bis zur Aisne vom Feinde. N ur im 
Flußbogen östlich der S ta d t  vermochten sich französische 
Abteilungen noch zu behaupten.

I n  den mehrtägigen Kämpfen bei Soissons wurde 
der Feind auf einer Frontbreite von etwa 12 bis 15 
Kilometer um zwei bis vier Kilometer zurückgeworfen 
troß seiner starken Stellungen und trotz seiner
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numerischen Ueberlegenheit. Auf seiner Seite hatten 
die 14. In fan te r ie -  und die 55. Reservedioision, eine 
gemischte Jägerbrigade, ein Territor ia l-Jnfanterie-  
regiment, außerdem T u t  tos, Zuaven und marokkanische 
Schützen gefochten. Von dieser Truppenmacht gerterrn 
mehr a ls -5000 M an n  in deutsche Gefangenschaft. Die 
Kriegsbeute war sehr ansehnlich. Es wurden erobert; 
18 schwere und 17 leichte Geschütze, ferner Revolver­
kanonen, zahlreiche Maschinengewehre, Leuchtpistolen, 
Gewehr- und Handgranaten, endlich außerordentlich 
große Mengen Infan te r ie -  und Artilleriemunition.

Diesen glorreichen Kampf führte die deutsche Truppe 
nach langen Wochen des Still iegens in einem Winter- 
feld,zuge, dessen W itterung Regenschauer und S tu r m ­
winde waren. Auch an den Kampftagen selbst hielten 
Regen und Wind an. Die Märsche erfolgten auf grund­
losen Wegen, der Angriff über lehmige Felder, durch 
verschlammte Schützengräben und über zerklüftete 
Steinbrüche. Vielfach blieben dabei die Stiefel im 
Kote stecken; der deutsche So lda t  focht dann barfuß 
weiter.

W as  unsere wundervolle Truppe, zwar schmutzig an ­
zusehen, aber prachtvoll an Körperkraft und kriegeri­
schem Geiste, da leistete, ist über alles Lob erhaben. 
I h r e  Tapferkeit und Ausdauer, ihr Todesmut und 
Heldensinn fanden gebührende Anerkennung dadurch, 
daß ihr oberster Kriegsherr, der in jenen S tunden  unter 
ihnen weilte, die verantwortlichen Führer noch auf dem 
Schlachtfelde mit hohen Ordenauszeichnungen schmückte. 
General Lochow wurde mit dem Orden P ou r  le merkte, 
Generalleutnant Wichura mit dem Komturkreuz des 
Hausordens der Hohenzollern ausgezeichnet.

Reben der energischen, zielbewußten und kühnen 
Führung und der großartigen Truppenleistung ist der 
Schlachterfolg bei Soissons der glänzenden Zusammen­
arbei t  aller Waffen, vor allem der In fan te r ie ,  Feld- 
artil lerie und Fußartil lerie  sowie den P ionieren  zu 
verdanken, die sich gegenseitig auf das vollendetste unter­
stützten. Auch die Fernsprechtruppe trug nicht wenig zu 
dem Gelingen des Ganzen bei.

Auf Truppen und Führer solchen Schlages kann das 
deutsche Volk stolz sein.

Eine französische Schilderung.
Der Pariser M a t in  veröffentlicht unter dem Titel 

„Zwischen Wasser und Feuer" eine anschauliche Schilde­
rung der Schlacht bei Soissons. Danach begann die 
rrchlacht am Dienstag um 11 Uhr vormittag, nachdem 
die französische Kolonne Croup erreicht hatte. Um 
1 Uhr standen die ganzen französischen Kräfte auf der 
Linie Croup— Missp. Da die Ankunft deutscher V er­
stärkungen mit der Bahn, zu Fuß und aus Ktastwagen 
gemeldet wurde, erhielt ein französisches Flugzeug B e­
fehl, die Bahnlin ie  zu bombardieren. Der Flieger 
wurde von den Deutschen mit Erfolg beschossen und 
landete unfreiwillig hinter den französischen Linien. 
E r  wurde schwer verwundet fortgetragen.

Zehn M inu ten  nach 4 Uhr zerstörte das Hochwasser 
die Brücke von Venizel, um 5 Uhr zerbrach die Brücke 
von Missp. Die Verbindung mit dem linken Aisneufer 
war unterbrochen. Der Kampf dauerte mit gleicher 
Heftigkeit fort. Die französische Feldartillerie suchte 
vergeblich eine geeignete Stellung. Gegen Abend 
machte sich die Kälte empfindlich fühlbar. Die V er­
proviantierung der Truppen w ar unmöglich. Der A r­
tillerie ging die M unition  aus. M a n  mußte nicht, wo­
hin die Verwundeten bringen. Die Pioniere arbeiteten 
bei Missp die ganze Nacht an einer neuen Brücke. Zehn 
M an n  ertranken dabei, zehn wurden mit erfrorenen 
Füßen weggetragen.

Am Mittwoch früh, am 13. J ä n n e r  (ein Unglücks­
datum, sagt der Bericht), war die neue Brücke endlich 
fertig. Aber um 8 Uhr morgens wurde auch sie vom 
Hochwasser weggerissen. Zwei Kompanien Reserve­
truppen und hundert G ranaten  hatten noch über sie be­
fördert werden können. M a n  mußte sich entschließen, 
die Verwundeten im Geschützfeuer nach S a in t -P a u l ,  
einer Vorstadt von Soissons, zu bringen. Die deutsche 
Artillerie zwingt nun die Franzosen, die zusammen­
geschossenen Dörfer Bucp, Moncel un dS ain t-M argueri te  
zu verlassen. Die Franzosen versuchen einen Vorstoß, 
aber die Deutschen treiben sie zurück in die R uinen  der 
Dörfer. Der Generalstab erteil t den Befehl, die S te l ­
lungen um jeden P re i s  noch zu halten. Zwei neue 
Brücken wurden mittlerweile fortgeschwemmt. Die auf 
dem linken Ufer bereitstehenden Reserven sind macht­
los.

Die Nacht zum Donnerstag bricht herein. Die F r a n ­
zosen haben nichts zu essen und keine M unition. End­
lich kommt die Nachricht, daß eine Brücke bei Missp ge­
schlagen ist. Der Rückzug muß rasch erfolgen. Wer 
weiß, wie lange die Brücke hält . D as  F o r t  von Condee 
deckt den Rückzug. Die In fan te r ie  überschreitet in 

langen Zügen die Aisne. Der Morgen des vierzehnten 
dämmert. Die Deutschen bemerken den Rückzug und 
erneuern den Angriff, aber nur ein kleiner Teil der 
In fan te r ie  ist noch auf dem rechten Ufer. Der größte 
Teil der Armee hat sich auf das linke Ufer retten 
können.

Vermischtes.
Die Anwesenheit des Kaisers.

Französische B lä t te r  heben hervor, daß Kaiser W il ­
helm der Schlacht bei Soissons beiwohnte, um sich am
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Jah res tag  der Versailler Proklamation möglichst nahe 
von P a r i s  aufzuhalten. D as  Schloß P inon ,  ein Pracht­
bau aus dem siebzehnten Jahrhundert ,  das zwischen 
Soissons und Laon liegt, gehört der Prinzessin Trog, 
die jetzt ein S p ita l  in Dünkirchen leitet, während ihre 
zwei Söhne in Nordfrankreich kämpfen.

Die B elgier wollen B elgien wieder haben.
Von belgischen Soldaten wird an in Rosendaal wei­

lende Angehörige berichtet, daß der Minister Vander- 
velde kürzlich an verschiedene Truppenteile Ansprachen 
richtete, in denen er nach Meldungen, die der „Lokal- 
Anzeiger" wiedergibt, folgendes erklärt: „W ir  denken 
nicht daran, Frankreich und England auf ihrem E r­
oberungszug nach Deutschland zu folgen und das Nach­
barreich niederzukämpfen, wie es in der Absicht unserer 
Verbündeten liegt. F ü r  uns Belgier gibt es nur ein 
einziges Ziel: B r ü s s e l  und L ü t t i c h  wiederzuer­
halten. Sobald das geschehen ist, können mir die 
Waffen niederlegen und das Ende des Kampfes ab­
warten. Unser Belgien wollen wir wiederhaben, das 
ist das Ziel unserer Anstrengungen." Vandervelde 

empfahl den Soldaten, sich jeder draufgängerischen 
Handlungsweise zu enthalten und sich strengster Pflicht­
erfüllung zu befleißigen. Ein belgischer Unteroffizier 
schreibt: „Unsere neuen Soldaten sehen nicht sehr ver­
trauenerweckend aus. Es gibt darunter viele Schwäch­
linge, Kurzsichtige und sogar Bucklige. Einige er­
zählten, daß sie von der französischen Militärbehörde 
eingezogen wurden."

Herr Vandervelde ist auf einmal recht bescheiden ge­
worden. Vielleicht weil ihm langsam die Erkenntnis 
aufdämmert, daß der „Eroberungszug" nach Deutsch­
land auf ewig ein unerreichbares Ziel bleiben wird.

G eneral S tößel f .
B e r l i n ,  1. J ä n n e r ,  Der „Lokal-Anzeiger" erführt 

aus Amsterdam: Nach einer Nachricht aus Petersburg  
ist der einstige Verteidiger von P o r t  Arthur, General 
Stößel, gestorben.

Anatol Michailowitsch Stößel, geboren am 28. J u n i  
1848, war ein Zögling des ehemaligen 1. Petersburger 
M ili tärgym nasiums und der 1. Paul-Militärschule, 
deren Kursus er im Ja h re  1866 mit dem Range eines 
Sekondeleutnants beendete. I m  russisch-türkischen 
Kriege der J a h re  1877— 1878 kommandierte Stößel 
eine Kompanie und wurde verwundet; für Auszeich­
nung im Kampfe erhielt er den Sankt S ta n is lau s -  
Otden 2. Klasse mit Schwertern. I m  J a h r e  1869 
wurde Oberst Stößel zum Kommandeur des 5. Ost­
sibirischen Schützenbataillon ernannt, welches später in 
st Ostsibirisches Schiitzenbataillon umbenannt wurde, 
so d an n  kommandierte Stößel sukzessive das 9. Schützen­
regiment, das 16. Ladogafche und das 44. Kamtschat- 
kafche Infanterieregiment.  I m  J a h r e  1899 erfolgte 
seine Beförderung zum Generalmajor und im Jah re  
1901 die zum Generalleutnant. Während der chine­
sischen Komplikationen im J a h r e  1901 kommandierte 
General Stößel die 3. Ostsibirische Schützenbrigade und 
erhielt für Auszeichnung in den Kämpfen den S t .  Ge­
orgsorden vierter Klasse und den S t.  S tan is lauso rd en  
erster Klasse. Am 8. M a i  1903 wurde G enera lleut­
nant Stößel zum Chef der 2. Infanteriedivision und am
12. August desselben J a h re s  zum stellvertretenden 
Festungskommandanten von P o r t  Arthur ernannt. I m  
japanischen Kriege verteidigte Stößel die Festung bis 
zur Uebergabe, wofür ihm Kaiser Wilhelm den Orden 
pour le merite verlieh. Der Z a r  aber ließ ihn vor 
ein Kriegsgericht stellen, das ihm seine militärischen 
Würden aberkannte. Auch ein Prozeß wegen Hochver­
rates wurde gegen ihn eingeleitet; da der Hof aber be­
fürchtete, daß im Verlaufe desselben die riesige K or­
ruption im Kriege aufgedeckt und die Großfürsten stark 
kompromittiert werden könnten, wurde das S tra fv e r ­
fahren niedergeschlagen und Stößel wieder rehabili tiert.

M öbelpolitur statt B rann tw ein .
Noch einer halbamtlichen russischen Meldung haben 

,zahlreiche <zälle öffentlicher Trunkenheit auf den 
-straften Petersburgs, trotz des Branntweinverbotes, 
verursacht durch Genuß von M ö b e l p o l i t u r  den 
Petersburger S tad thaup tm ann  zu dem Vorschlag an den 
Medizinalrat veranlaßt,  daß Möbelpolitur nur verkauft 
werden dürfe, wenn sie derartige Beimischungen er­
hält, daß ihre Verwendung a ls  Getränk vollständig aus­
geschlossen ist. Der M edizinalrat hielt diese F rage  für 
sehr wichtig, bedauerte aber, daß die gegenwärtige 
russische Gesetzgebung zur Durchführung des Vorschlages 
keine Handhabe biete. Die Angelegenheit soll an den 
Handelsminister zur weiteren Bearbeitung geleitet 
werden.

Die Deutschen Amerikas für die alte  Heimat.
Der große Bazar, der in der Zeit vom 5. bis 19. De­

zember inNewyork zugunsten der deutschen, österreichischen 
und ungarischen W itwen und Waisen gefallener Krieger 

tourbe, hat den riesigen E rtrag  von über
338.000 Dollar, also fast 1,700.000 Kronen geliefert. 
2)er R ie M a n d ra n g  kauflustiger Vazarbesucher dauerte 
bis zum Schlüsse des B azars  und unter den Besuchern 
befanden sich neben den Deutschen, Oesterreichern und 
Ungarn auch besonders zahlreiche I r e n ;  aber auch viele 
Stockamerikaner trugen ihr Scherflein bei.
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Kerpen’s 1. M o f e n e r  $nlz-Hiederlo$e a s
W aidhofen a .d . Ybbs, U n serer  S ta d tp la tz  27
empnehit jederzeit Tafel-, Blanta- und Viehsalz In M e n

zu billigsten Preisen und ladet zum Bezüge freundlichst ein.

Union Deutsche Verlagsgesellschast in S tu ttg a rt, B erlin , Leipzig, Wien.

S .M .  d. König v. W ürttem berg bestellte nach p e rsö n l. D urch­
sicht d es  1. H e ftes  100 vollständ . E x e m p la re  fü r  L az are tte .

» e b e n  b e g in n t  zu  e r s c h e in e n  unsere sorg- .
sam bearbeitete und hervorragend ausgestattete —j U t l f T I  I  v l I V

Geschichte des Weltkrieges ̂ 9^4
o  W ö c h en t l ich  ein Heff. Allgemeine Kriegszeitung. p re is  25 Pfennig.

Nach dem bew ährten V orbild unserer rühmlich bekannten I llu s tr ie r te n  Geschichte des K rieges 1870/71, die a ls  einzig! 
u n te r vielen heute noch stark verbreitet w ird , bieten w ir jetzt dem deutschen Volke aberm als eine fortlaufend!
Zeitgeschichte aller wichtigen Kriegsbegebenheiten, bestimmt, die Ereignisse der jetzt über u n s  aufgegangenen großen 
Z e it in W o r' und B ild  dauernd festzuhalten und ein Hausbuch zu w erden , d a s  über die Ursachen und den V erlaus 
des u n s  aufgedrungenen Kam pfes in abgeklärter A rt berichtet. W ertloses beiseite läß t und das B edeutungsvolle und 
Bleibende sam m elt, ein vaterländisches W erk fü r a lt und jung, hoch und niedrig, fü r die G egenw art und die Zukunst,

Jed es  Hest enthält zahlreiche Abbildungen, Extra-Kunstblätter oder Karten. 

Bestellungen auf dieses zeitgemäste Werk werben entgegengenommen und klaglos ausgeführt

in der Buchhandlung A. Herzig, Waidhofen a. d. A.
Unterer Gtabtplah 34 ineben der Laube).

■ Millionen
gebrauchen gegen 113'

HUSTEN
H eis er k e i t ,  K a ta r r h  

V e rs c h le im u n g ,  
K r a m p f -  u n d  K euchhu sten

/ X  n o t. beg l. Z eugn isse  v o n  A erz ten  u n d
O  v r  O  V r  P r iv a t e n  v e rb ü rg e n  d .  sicheren E rfo lg  

Ä usserst ö ek öm m liche  u .  w ohtfchm eckende A o n b o n s .

P a k e t 20 und 40 Heller, Dose 60 Heller 
zu haben bei M o r i z  P a u l ,  Apotheke,

Gtatt jeder besonderen Anzeige!
T ie f erschüttert, im grenzenlosen Schm erze, geben wir bekannt, daß unser heiß­

geliebter, unvergeßlicher G atte  und V ater , Herr

Franz Rppl
F ach leh re r in  W ie n

am 27. November 1914 am nördlichen Kriegsschauplätze im 38. Lebensjahre den Helden­
tod fürs Vaterland gefunden hat und nun in fremder Erde ruht.

D a s  feierliche Requiem  für den teuren Verstorbenen findet am 27. Jänner 1915 
7 Ahr früh in der Pfarrkirche zu Zell a. 6. A bbs statt.

Z e l l  bei W aibhofen a. b. A bbs, am 20. Jänner 1915.

Franzi und Hansi Helene R ppl geb. Mouses
Kinder G attin

und alle übrigen tieftrauernb Hinterbliebenen.

L O S E
der ausserorden tl ichen

k. k. Staatslotterie
für Kriegsfürsorgezwecke

21.146 Gewinne, H aupttreffer

200.000 K
v ersende t  f r a n k o  gegen E insen­
dung des Betrages von .4 K pro Los

f llb ln  F ö r s t l, Wien I.
Bellaria 4.

Geschäftsstelle d. k. k. Klassenlotterie,

Ziehung Donnerstag 28. J ä n n e r  1915. I
H e r b a b n v -  U ntttpbofD li-m fliaurtr

Depots* in 'ten meisten Apotheken,

Nur echt m it unten­
stehender Schutzmarke.

K erb ab n yS  V erstärkter

l ^ a l ^ - B i s e n - S i r o p .  '

S e i t  45 j o  Kren ä r z t l i c h  e r p r o b t e r  m i r  e m p f o h l e n e r  
B r u s t f i r u p

W irk t sch leim lösend , hu sten stillen d , a p p e tita n re g e n d , b e fö rd e rt  V e rd a u u n g  u n d  E rn ä h - n n g  
u n d  ist ü b e rd ie s  vo rzüg lich  gee ign e t fü r  B l u t -  u n d  ftn o c h e n b iib u n g ; in sb eso n d e re  bei 

schw ächlichen K in d e rn .
P r e i s  e i n e r  F lasche  2 K 50 h, p e r  P o s t  4 0  >. m e h r f ü r  P a ck u n g .

undeRa'upt̂ versand: Dr. Hellmanns Apotheke ( SachfoY/er) Zur Barm herzigkeit" - 75
Postversand täglich. D e p o ts  bei den H e rre n  A p o th ek ern  in :  W a id h o fe n  a . d . b b s ,  A m ste tte n , L ilien fe ld . M a » k ,  M e lk . N e u le n g b a c h , P ö c h la r n . S e i te n s te t ie n , S c h e ib b s .  S t .  P ö l te n ,  M b s .  Postversand täglich.

S C H U T Z - M A R K E  ©

©(JULIUS HERBABNY WIENf©
S o r  A a c h a h m u n g  r o t t e  g e w a r n t .

S a r s a p a r i l la  S w t ip .
© f i t  43 J a h r e n  e i n g e f ü h r t  u n d  b e l l e n «  b e w ä h r t  A usg eze ich n ete« , 

m ild  w irk e n d e s  A b f ü h r m i t te l .  B e se itig t H a rtle ib ig k e it u n d  d e re n  ü b le  f o lg e n .  B e f ö rd e r t  
den  S to f fw e c h se l u n d  w irk t b lu tre in ig e n d . 1 3 3 5

P r e i s  e i n e r  F lasche  1 K 70 h, p e r  P o s t  4 0  h  m e h r  f ü r  P ackung .

Ans der III. In ternat. P h a rm a z e u t. Ausstellung m it der grossen goldenen Medaille präm iiert.
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! Gelegenheitskauf !
Einstöckiges Zinshaus mit 1' Joch Wiese 
großer Gemüsegarten, geschlossener Ort ist 
mit einer Anzahlung von K 2500 wegen 
Einrücken des Besitzers sogleich zu verkaufen. 

Adresse i. d. Verwaltung des Blattes.

Wob»(wgsta|elö
mit folgendem Wortlaut sind in der Druckerei 

lvaidhofen a. b. ljbbs zu haben :
M ö b l i e r t e s  Z im m e r  U n m ob l ierteS  Z im m er  

zu ve rm ie ten .  z» v e r m ie t ,» .
M ö b l i e r t e s  Z im m e r  m i t  separiertem  E i n ­

g a n g  zu v e rm ie ten .

Jahres-öohnung
zu vermieten. 2 Zimmer und Küche samt 
allem Zubehör, 1. Stock. Franz B o g n e r ,  
Unterzell 1. 1752

Jeder Zitherspieler
bestelle das patriotische Album

..Nus großer Zeit"
30 Lieder und Märsche für Zither mit 
Text K 1'60. Musikalienhandlung R . 
W eselk a , W ie n , I. B ez . Schottengasse 2.

***************

i Filialen in W ien:
I. W ipplingerstr. 28 — I. K äm tnering  1, vorm . Leopold L an g er —
I. S tubenring  14 — S tock-im -E isenplatz 2 (vorm als A nton Czjzek)
I I . P ra te rs tra sse  67 — II. T abo rstrasse  18 — IV . M argare tenstr. 11 
V II. M ariah ilferstrasse 122 — V III. A lserstrasse 21 — IX. Nuss- 
dorferstrasse  10 — X. F av o riten strasse  65 — X II. M eidlinger

H aup ts trasse  3 — X V II. E lterle inp la tz  4.____________

K  K . P R 1 V

Filia len:
B ruck a. d. M ur, Budw eis, F reuden thal, Göding, Graz, Iglau, K loster­
neuburg , K rakau , K rem s a. d. D onau, K r um mau i. B., L aibach, 
L undenburg , M ährisch-T rübau, N eunkirchen, S ternberg , S tockerau . 

W aidhofen a. d. Ybbs, W iener-N eustadt.

allgemeine Ve
Filiale Waidfiofen a. d . 2 J 6 b s ,

G e ste rn  P o stsp a rk asse n -K o n to  92.474.

Ung. P ostsparb .-K on to  28.320 .
Ankauf und V erkauf von W ertpapieren  zum T a g e s k u rs e .  
E rteilung von A uskünften über die günstigste  Anlage von 

Kapitalien.
L o se  und  P ro m essen  zu a llen  Z iehu ng en .
P rov io nsfre ie  E in lö su n g  von K u po ns ,  B e s o rg u n g  von K u p o n ­

bogen ,  von V in k u l ie ru n g e n ,  V e rs ic h e ru n g  g e g e n  V er lo su n g sv e r lu s t ,  
Revision  v e r lo sb a re r  Effekten.

Belehnung von W ertpapieren  zu n ied r igen  Z inssä tzen .
Uebernahme von offenen D epots: D ie A n s ta l t  übern im m t 

W e r tp a p ie r e  j e d e r  A rt ,  S p a rk a s s e b ü c h e r ,  Po lizzen ,  D o k u m e n te  in 
V e r w a h r u n g  und V e rw a l tu n g  in ih re  teuer-  und e in b ru chs ich e ren  
K assen .

V erm ietung von S chrankfächern , die u n te r  e igenem  V ersch luß  
der P a r t e i  s tehe» ,  im Panzergew ölbe der Bank.

J a h re s m ie te  p ro  S c h ra n k  von K  1 2 '—  aufw ärts .
Spareinlagen gegen E inlagebücher: 4 = 1/ 40/ 0- Die V e rz in su n g  

b e g in n t  b ere i ts  mit n äc hs tem  W e r k t a g .  F ü r  a u s w ä r t ig e  E in l e g e r  
P o s t s p a rk a s s e n -E r la g s c h e in e  z u r  portofre ien  L e b e rw e is u n g .  Die 
R e n te n s te u e r  t r ä g t  die  A ns ta l t .

Uebernahme von Geldeinlagen z u r  b es tm ög l ich en  V erz in su n g

im eigenen H ause.
T e le g ram m e: V erkeh rsbank  W aidhofen-Y bbs. 

Z E N T R A L E  W I E N .

In te ru rb . Telephon Nr. 23.

A k t i e n k a p i t a l  und R e s e r v e n  K 6 5 ,0 0 0 .0 0 0
in lau fender  R ec h n u n g .  T ä g l i c h e  V e r z i n s u n g ,  das heißt, 
die V e rz in su n g  beg in n t  b e re i ts  mit dem n ächsten  W e rk ta g .

Z w eck  u nd  Vorteil  des  K o n to k o r r e n t s :  de r  E in le g e r  ü b e r ­
g ib t  de r  B ank seine üb e rsch ü ss ig en  G e ld e r ,  T a g e s lo s u n g e n ,  e in ­
g e g a n g e n e n  A u ß ens tän de ,  K u pons ,  S c h e c k s  usw. z u r  G u tsch r if t  
und V erz in su n g ,  w o g e g e n  die B ank  Z a h lu n g e n  an den E in leg e r  
oder  an d r i t te  P e rso nen  p ro m pt le iste t.  In fo lge  tä g l ic h e r  V e rz in su n g  
und  j e d e r  z e i t i g e  u B e h e b u n g s r e c h t s  k önnen  G e ld e r  auf  
d i e  k ü r z e s t e  Z e i t  z in sb r in g en d  a n g e le g t  w erden.

A ut V e r la n g e n  A u sfo lg un g  eines S c h e e k b u c t  es. D e r  K on to ­
in h a b e r  le is te t  seine g rö ß e ren  Z ah lu n g e n  n ich t  bar ,  sondern  mit 
S c heck ,  w elch en  de r  E m p fä n g e r  bei de r  B ank  e in k as s ie r t .  P o s t -  
e r l a g s c h e i n e  z u  p o r t o f r e i e n  E i n z a h l u n g e n  s t e l l e n  
w i r  g e r n e  z u r  V e r f ü g n  n g.

E inkassierung von W echseln, A u ss te l lu n g  von S ch eck s ,  A n­
w e isun gen  und K red i tb r ie fen  au f  a lle  H au p t-  u n d  N eb enp lä tze  
des In- und  A us lan d es .

Geldumwechslung, K a u f  und V e rk a u f  von au s län d isch en  G old-  
und S ilbe rm ün zen ,  N oten , S ch eck s ,  D evisen  zu g ü n s t ig en  K u rsen .

Erteilung von finanziellen Auskünften kostenlos.
E inzahlungen  und  R ehebnngen können  v o rm itta g s  und  n a c h m itta g s  w äh ren d  der K a ssa s tu n d e n  von  8 bis 12 und  2 b is  5 Uhr erfolgen. An Sonn- und F e ie rtag en

gesch lo ssen .
U ebernahm e von  B ö rsen a u fträ g en  fü r  säm tlich e in- u n d  au slän d isch en  Börsen. !

O  O  O  $  $  S  $  S  $  $

J O S E F  N E U
beh. gepr. S te in m e tzm e is te r

Amstetten, Wörtstrasse 3
B ranitsteinbruohbesitxer in  N eu stad tl a. D.

em pfiehlt sein re ichhaltiges L äget 
ren 10 0—1

Grabdenkmälern 
Schriftplatten etc.

ä s e  a lle n  g a n g b a re n  S te in so rte n  er 
s e h e n e te r u. m o d e rn s te r  A u s f ü h r n ^  

z u  b illig en  P re ise n .
Schleiferei ult eie ttr . Bebtet

d a h er n u r  e i g e n e  E rzeugn is#« , 

L ie fe ru n g  a lle r  G attung#«

Bauarbeiten
w ie

Quader, Stufen. Rand­
steine, P flasterw ürfel

usw . F e rn e rs

Steinm etzarbeiten für Landwirtschaften
s. B. P resste in e , O bstreiben, F u ttertröge.

G M -  W er B e d a r f  h a t, T e rs im a e  n ic h t, P re is l is te  a n  t e rla n g e n . - D G

Orisinoi um erllw nliche sch u h e ,Tip-Top‘

K onkurrenz­
los!

Preisw ert!
Unterer 

S tadtpla tz  Nr. 40.

Erstes W h o f n e r  M iuhw urenhm is

^ akntechnischer S teller
Z e r g tttz  P a a fe r

Waidbofen a. d.Y., Oberer Stadtplafz 7.

S p r c d i f tu n d c n  n o n  8 U h r  f r ü h  Bis 5 t i f i r  iiu d iii iiltu ji* .
R n  S o n n -  u n d  / » i r r ln f lc n  n o n  8  W ir  frü fi Bis 12 W i r  m iltu H * -

A telier  für feinsten künstlichen Zahnersatz
aach neuester amerikanischer Methode, vollkommen schmerz­

los, auch ohne die Wurzeln zu entfernen.

Z ähne und Gebisse
in Gold, Aluminium und Kautschuk, Stistzähne, G old- 
Kronen und Brücken lohne Gaumenplatte), Regulier- 

Apparckte.
R ep a ra tu ren , U m arbeitung

schlecht passende Gebisse, sowie Ausführung aller in das- 
Fach einschlägigen Arbeiten.

fiQäßue P re ise .

Meine langjährige Tätigkeit in den ersten zahnärztlichen 
Ateliers W iens bürgt für die gediegenste und gewissen­

hafteste Ausführung.

F ü r  die Schriftleitung oerantm .: R udolf M üller, i V. S te fan  Rößler, W aidhofen a/T)bbs. Druck und V erlag  der Druckerei W aidhofen a/Pbbs, Cef. m. b. H.


